V 48. 


Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
ö bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
| ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


I | 


Ofen! 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Schriftleitung: Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Die ſchon geſtern erwähnte, in Ausſicht ge⸗ 
nommene Geſchäftsordungs änderung 
ſchwebte als drohendes Geſpäenſt über der 
Verhandlung und dämmte die Redeluſt merklich 
ein, denn es iſt kaum anzunehmen, daß die Herren 
wirklich nichts mehr zu ſagen hätten. Die Geduld 
des Hauſes ſchien aufs äußerſte auf die Probe 
geſtellt; denn nach Schluß der Sitzung im Preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe erſchien eine große An⸗ 
zahl Doppelmandatare im Reichstage, um ſo 
nötigenfalls die Beſchlußfähigkeit und einen ent⸗ 
gültigen Schluß der Diskuſſion herbeizuführen: 
Das Haus war — ein ſeltener Anblick — heute 
wieder beſchlußfähig. 

Während der Auseinanderſetzungen zwiſchen 
Lenzmann und Stöcker wurden häufig die Rufe: 
„Schluß! Schluß!“ laut und eine lebhafte 
Unruhe machte ſich bemerkbar, bis endlich der 
Präſident erklärte: „Die Diskuſſion iſt geſchloſſen.“ 
Dann ging die Beratung der übrigen Angelegen⸗ 
heiten des Reſſorts weiter. Es kamen jedoch nur 
noch 2 Redner aus dem Hauſe zu Wort, die 
Abg. Beckh (Coburg) und Pachnicke (freif 
Bag) Nach einer kurzen Erwiderung des 
Staatsſekretärs Grafen Poſadowsky vertagte 
ſich das Haus auf morgen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
24. Sitzung vom 18. Februar, 11 Uhr. 

Das Haus ſetzt die zweite Beratung des Etats der 
Handels⸗ und Gewerbe verwaltung fort. 

Abg. Funck (freiſ. Vp.) fragt an, wie es um die 
Reviſion des Börſengeſetzes ſtehe; Redner 
wünſcht auch Reviſion der Börſenſteuer, namentlich eine 
Erniedrigung der Stempelgebühren und kommt dann auf 
die vom Handelsminiſter kürzlich im Lande gehaltene 
Rede zurück. 

Handelsminiſter Möller verweiſt bezüglich der 
letzteren auf ſeine geſtrigen Ausführungen. Das Börſen⸗ 
geſetz hätte in dieſer Seſſion im Reichstage eingebracht 
werden können, aber bei der Geſchäftslage ſei weder im 
vorigen Herbſt noch auch jetzt an eine Erledigung zu 
denken geweſen. Die Stempelſteuer habe allerdings die 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 18. Februar. 
Heute endlich iſt die ſozialpolitiſche 
Debatte zu Ende geführt worden. 
Damit iſt jedoch der Etat des Reichsamtes des 
Jnnern noch lange nicht erledigt, die Beratung 
geht vielmehr bei dem Titel 1 Gehalt des Staats⸗ 
ſekretärs weiter. Bekanntlich hatte der Präſident 
ſeiner Zeit bei dieſem Titel alle ſozialpolitiſchen 
Fragen vorweg zur Erörterung geſtellt, ſich dabei aber 
kaum träumen laſſen, daß fie ſich über 11, 
Wochen hinziehen und dabei ſchließlich in einen 
Wahlkampf ausarten würde. Von Intereſſe 
war das Ende des ſozialpolitiſchen Potpourris, 
das ſo ganz anders ausklang, als man es nach 
„ feinem Einſetzen hätte vermuten ſollen. Hatte 
man in den letzten Tagen und beſonders geſtern 
unter der einſchläfernden Wirkung der ſchleppenden, 
eitönigen Verhandlung zu leiden, jo bot die 
heutige Sitzung beinahe zu viel des Guten in 
dramatiſcher Beweglichkeit. Abg. Crüger von 
der Freiſinnigen Volkspartei kam nochmals auf 
den Ausſchluß von Genoſſenſchaften auf dem 
Kreuznacher Parteitage zurück und warf den 
Sozialdemokraten vor, daß ſie ihm das Wort im 
Munde verdrehten. Der Ausſchluß ſei aus wirt- 
ſchaftlichen Gründen erfolgt. Des weiteren hatten 
beſonders die Dialoge zwiſchen Singer und 
Stöcker und Lenzmann und Stöcker, 
die manches Streiflicht auf die perſönlichen Ver⸗ 
hlältniſſe Herrn Stöckers warfen, durch ihren 
pikanten Beigeſchmack etwas Aufregendes in ſich. 
Hauptſächlich die Aufklärungen Lenzmanns über 
den Prozeß Stöcker⸗ Witte feſſelten die 
allgemeine Auſmerkſamkeit, und man muß ſagen, 
daß Herr Stöcker, der dieſe ihm unliebſame Er⸗ 
örterung dadurch heraufbeſchworen hatte, daß er 
von dem „Bebelſchen Meineide“ ſprach, 
nicht beſonders gut abgeſchnitten hat. Seine 
„Wahrheitsliebe“ erſchien in einem recht eigen⸗ 
VFC 
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nahme, die eine Erwiderung en bie nklagen Ein ührung des Befaͤhi un snachweiſes im Baugewerbe 
a en 
wandt, und die Sozialdemokratie triumfierte überfge weiht. 


; i itterſt ; Handelsminiſter Möller verwahrt ſich dagegen, 
einen ihrer erbitterſten Gegner; allerdings hatte 0 . e Habe, ber ande lend ſel dem Mile. 


Amzeigen- Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech-Anſchluß Nr. 46. 


Siege verholfen. 


Eine Heirat. 


Roman von Wilma Mittelſtaedt. 

(Nachdruck verboten.) 
Mr. Lawſon ſchien das aber garnicht zu 
beachten; er blieb. Die einzige, die wußte, wes⸗ 
halb er blieb, war vielleicht ich. 

Es war mir nicht entgangen, daß mir Mr. 
Lawſon offenbares Intereſſe entgegenbrachte und 
es ſchmeichelte meiner Eitelkeit nicht wenig, von 
einem ſo weltgewandten, vielgereiſten Mann be⸗ 
achtet zu werden. Ich war deshalb auch die 
einzige, die ſich über ſein längeres Bleiben 
wirklich freute und es berührte mich peinlich, 
baß ihm mein Bruder Otto fo feindlich begegnete. 
Doch jetzt waren meine Brüder fort. Mr. Lawſon 
widmete ſich mir nun ausſchließlich und wich 
foft nicht von meiner Seite. 

ö Meiner Mutter war das nicht recht, denn 
im ynſerm kleinen Städtchen wurden ſchon Ver⸗ 
mutungen über eine etwaige Verlobung zwiſchen 

r. Lawſon und mir laut. Mama machte mich 
auch darauf aufmerkſam und riet mir, den Ver⸗ 
lehr mit unſerm Gaſt möglichſt einzuſchränken. 
TIch verſuchte das ja auf den Wunſch Mamas 
. allein es blieb nur bei dem Verſuch, 

n erſtens machte es mir Mr. Lawſon un⸗ 
möglich, ihn weniger zu ſehen und zweitens 
liebte ich ſelbſt die Unterhaltung mit 45 viel 

u ſehr, als daß ich ſie ſo ſchnell aufgegeben 
laue Ich dachte auch nicht, daß die Sache 
trnſter werden könne und lachte nur, wenn 
man deshalb Andeutungen machte. Doch ſchneller, 
als ich dachte, wurde ich zur Entſcheidung ge⸗ 
drängt. 


€) 


ihr erſt das Eingreifen Lenzmanns zum 


gange geweiht; er ſei allerdings der Meinung, daß das 
Handwerk bei der Entwickelung der Maſchinen 


ſtets mein Begleiter. Ich hatte denſelben fort⸗ 
gehen und den Weg zum Rhein einſchlagen ſehen; 
ich nahm deshalb die entgegengeſetzte Richtung 
und ging in den Park. 

Langſam durchſchritt ich die Gänge, betrachtete 
mir, wie ſchon ſo oft, die herrlichen alten Bäume, 
die ſeltenen Pflanzen und Blumen und ſetzte 
mich dann endlich auf eine Bank, die verſteckt 
auf einer kleinen Anhöhe lag, von der ich einen 
großen Teil des Parles überblicken konnte. 


Der Abend war wundervoll warm, nur wenige 
Spaziergänger erblickte ich noch, die Einſamkeit 
that mir ſo wohl. 

In dieſem Augenblick war ich ganz zufrieden, 
ich hatte keinen Wunſch, keinen Kummer und 
fühlte nur mit Wohlbehagen den Frieden, den 
die Natur um ſich verbreitete. Warum konnte 
ich dieſen ſchönen Abend nicht ungeſtört genießen; 
warum dauerte die Zufriedenheit meiner Seele 
nicht länger an? Warum wurde dieſer Frieden, 
dieſe Wunſchloſigkeit, in der ich mich eben befand, 
mit einem Mal aufgehoben? 

Mitten in meinem angenehmen Gedanken⸗ 
gang wurde ich geſtört; ich ſah auf einmal Mr. 
Lawſon in einem Laubgang. Weit entfernt davon, 
daß er mich auf meinem verborgenen Plätzchen 
entdecken würde, blieb ich ruhig ſitzen und dachte 
nicht mehr an ihn, als er plötzlich, wie aus der 
Erde gewachſen, vor mir ſtand. Ich erſchrak und 
auch er war überraſcht. 


ehr! nicht beträchtli 


Freitag, den 20. Februar 1005. 


Thorner 


je Zeilung. 


in ſeinen alten Formen weiterleben könne. Auf die Um⸗ 
frage bezüglich des Befähigungsnachweiſes im Baugewerbe 
ſeien keine für die Regierung brauchbaren Aenderungen 
eingegangen. 5 

Im weiteren Laufe der Debatte wird über Miß⸗ 
ſtände geklagt, die ſich daraus ergeben, daß manche Be⸗ 
triebe bald als Gewerbe, bald als Induſtriebetriebe be- 
handelt werden. Ein Regierungskommiſſar teilt darauf 
mit, daß Unterſuchungen darüber ſchweben. 

Reichert (natl.) und Oeſer (frſ. pt.) treten 
für die Notwendigkeit einer Reviſion des Börſengeſetzes 
ein, während Gamp (freikonſ.) die Aufhebung des 
Terminhandels als für den Landwirt und kleinen Händler 
günſtig bezeichnet. 

Abg. v. Eynern (natl.) tritt gleichfalls für Re⸗ 
viſion des Börſengeſetzes ein und meint, ein Teil der 
Miniſter ſei gegen die Börſenreform, weil ſie den 
agrariſchen Wünſchen nicht entſpreche. 

Nach weiterer Debatte, die ſich hauptſächlich um die 
Börſenreform und den Ausbau der Fort⸗ 
bildungsſchulen dreht, wird das Miniſtergehalt 
genehmigt; ebenſo eine Reihe weiterer Kapitel ohne Er⸗ 


örterung. 
Beim Kapitel „Gewerbliches Fortbil⸗ 


dungsweſen“ werden verſchiedene lokale Wünſche 
geäußert, deren Erfüllung der Miniſter zuſagt, ſoweit die 
Finanzvorlage dieſes zulaſſe. 

Hierauf wird das Kapitel bewilligt und das Haus 
vertagt ſich auf Donnerstag 11 Uhr. 


Deutſches Reich. 


Der Erbprinz von Sachſen⸗ 
Meiningen und Gemahlin feierten 
am Mittwoch im Kieler Schloß bei dem Prinzen 
Heinrich ihre ſilberne Hochzeit im engſten 
Familienkreiſe. Prinz Adalbert war ebenfalls er⸗ 
ſchienen. Um 12 Uhr begaben ſich Prinz 
Heinrich und Gemahlin mit den fürſtlichen Gäſten 
an Bord des Linienſchiffes „Kaiſer Friedrich III.“ 
zur Frühſtückstafel, abends 6 Uhr fand im 
Schloß Theatervorſtellung ſtatt und ſodann 
Feſttafel. 

Ueber das neue Quinquennatsge⸗ 
ſetz, welches dem Reichstage in der nächſten 
Seſſion vorgelegt werden ſoll, hat der Kriegs- 
miniſter v. Goßler in der Budgetkommiſſion 
auf eine Anfrage des Abgeordneten Müller 
(Fulda) Andeutungen gemacht. Von einer Ver⸗ 
mehrung der Feldartillerie werde vermutlich 
abgeſehen werden. Bei einigen Grenzkorps wird 
die Bildung von dritten Bataillonen bei 
den aus zwei Bataillonen beſtehenden Regimentern 
beantragt werden. Die Eskadrons der Melde⸗ 
reiter oder Jäger zu Pferde ſollen zu Regimentern 
vereinigt und hierbei eine Vermehrung um eine 
che Zahl von 
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Brückenſtraße 34, Caden. 


werden. Hinſichtlich der Kavallerie erklärte 


der Miniſter alle umlaufenden Gerüchte für 
ſtark übertrieben. Was am wenig ſten 
verſtändlich iſt, iß wieder eine Vermehrung 
der Infanterie⸗ Bataillone, nachdem die 
Präſenzſtärke der Bataillone noch durch das letzte 
Quinquennatsgeſetz beträchtlich erhöht worden ift. 
Die ungünſtige Finanzlage, die großen 
Defizits und die hohen Anſprüche, welche die 
Erweiterung der Marine in jeder Beziehnn 
ſtellt, ſollten wenigſtens diesmal davon 
obhalten. 


Das Defizit des Reiches in eigenem 
Haushalt für das am 1. April ablaufende Etats⸗ 
jahr hat der Schatzſekretär in der Budgetkom⸗ 
miſſion auf Grund der Dezemberabſchlüſſe auf 
54094000 Mk. beziffert. Am 10. Januar 
schätzte er das Defizit im Reichstage „auf etwa 
30 Millionen, vielleicht auch eine Kleinigkeit da⸗ 
rüber“. Das Defizit iſt bekanntlich in der 
Hauptſache verurſacht durch Mindereinnahmen in 
der Zuckerſteuer im Betrage von 15 703 000 Mk. 
und durch die Mindereinnahme des Gewinnes aus 
der Reichsbank im Betrage von etwa 8 Millionen 
Mark. 

Handels verträge. Das vom Handels⸗ 
vertragsverein geſammelte Material betr. den 
Abſchluß der neuen Handels verträge, welches in 
erfreulich großem Umfange eingegangen iſt, wird 
zurzeit im Sekretariat einer eingehenden Ver⸗ 
arbeitung unterzogen. Es iſt zunächſt eine 
Denkſchrift betreffend den Vertrag mit Rußland 
in Arbeit, welche ſchon in den nächſten Tagen 
dem Auswärtigen Amt eingereicht werden wird. 
In zweiter Linie wird das Material betreffend 
den öſterreichiſch⸗-ungariſchen Handels⸗ 
vertrag in Angriff genommen werden. 


Ausland. 


Amerika. 
Ueber die Zuſtände in Venezuela 
meldet ein Telegramm aus Willemſtad, in 
Caracas ſeien Plakate an den Mauern angeſchlagen 
worden mit den Inſchriften: „Nieder mit 
Caſtro!“ und „Tod Caſtro!“ Das Tele⸗ 
gramm meldet weiter, 500 Mann Regierungs- 
truppen hätten Caracas verlaſſen, um die Auf⸗ 
ftändifd,en anzugreifen, die drei Stunden von der 
Stadt ſtänden. 


Ich glaube, ich war etwas wortkarg, was er 
endlich bemerkte und was ihn zu der Frage ver⸗ 
anlaßte, ob er mir läſtig ſei. Ich ſchüttelte den 
Kopf und er rückte etwas näher zu mir heran; 
Be wurde ängſtlich und ich ſtand auf, um zu 
gehen. 

f „Noch einen Augenblick, Fräulein Emilie“, 
er nahm meine Hand und zog mich ſanft auf 
die Bank, mir wurde dabei immer bänger zu 
Mute. 

„Ich wollte ſchon längſt mit Ihnen ſprechen 
und da mir heute das Glück ſo günſtig iſt und 
Sie mir endlich einmal allein in dieſer groß- 
artigen Einſamkeit zuführte, ſo laſſen Sie mich 
Ihnen ſagen, daß Sie mein ganzes Herz be— 
zwungen haben, daß ich Ihr Haus nicht eher 
verlaſſen werde, bis Sie mir verſprochen haben, 
die Meine zu werden.“ 

Er hielt meine Hand feſt und ſprach mit 
einer Sicherheit, als ob er wüßte, daß ich 
ſeiner Werbung Gehör ſchenke. Er fragte nicht 
nach meiner Liebe, aus ſeinen Augen leuchtete ein 
Triumph, der zu ſagen ſchien: „Ich weiß, daß 
Du mein biſt.“ 

Der Blick ſeiner dunklen Augen feſſelte mich, 
wie ſchon fo oft, und ich ließ es willenlos ge: 
ſchehen, daß er ſeinen Arm um mich ſchlang, 
1 an ſich zog und küßte; nicht leidenſchaft⸗ 
lich, nicht ſchwärmeriſch, ſondern mit einer ge⸗ 


nie entziehen konnte. 

War er ferne, jo war mein Empfinden für 
ihn viel kühler, ja, ich wußte oft ſelbſt nicht, ob 
ich etwas für ihn empfand. Ich hatte Mr. 
Lawſon noch mit keinem Wort geſagt, daß ich 
die Seine werden wolle und doch war er deſſen 
ſo ſicher, ſo gewiß, daß ihm das Gegenteil auch 
nicht einmal in den Sinn zu kommen ſchien. 

Mir ſelbſt kam alles höchſt wunderbar vor, 
ich befand mich wie in einem Bann und fühlte 
doch nichts von der Seligkeit einer glücklichen 
Braut. Ich ließ alles ruhig mit mir geſchehen. 

Mr. Lawſon zog meinen Arm durch den 
ſeinen und wir traten den Heimweg an. Es war 
einer jener herrlichen Sommerabende, an denen 
es garnicht recht Nacht wird. Auf unſerm Wege 
begegneten uns noch eine Menge Spaziergänger, 
die uns, wie mir vorkam, alle verwundert nach⸗ 
ſahen. N 
Wir legten die Strecke nach Hauſe faſt 
ſchweigend zurück, nur hin und wieder drückte 
Mr. Lawſon meinen Arm feſter an den ſeinen 
und ſah mir von Zeit zu Zeit tief in die Augen. 
Sein Blick drang mir immer bis ins Innerſte. 

Kurz bevor wir das Haus meiner Mutter 
erreicht hatten, blieb Mr. Lawſon ſtehen, faßte 
meine Hand und ſagte: 

„Nur Mut, Emilie, ich hoffe, Du biſt 
mein, was auch kommen mag. Ich werde noch 
dieſen Abend Deiner Mutter Mitteilung von 
unſerer Verlobung machen.“ 

„O nicht doch“, entgegnete ich ängſtlich, 
„laſſen wir das bis morgen, es iſt heute ſchon 


wiſſen Bedächtigkeit, wie mir vorkam, und doch ſeſpät und wird Mama nur aufregen.“ 


übte ſein ganzes Weſen den alten Zauber auf 


(Fortſetzung folgt.) 


Provinzielles. 


Culmſee, 18. Februar. Der Buchhändlerin 
Frau Piatkowski von hier waren aus einer ſtets 
verſchloſſen gehaltenen, im Wohnzimmer aufbe⸗ 
wahrten Geldkaſſette 200 Mark in Bar ent⸗ 
wendet worden. Heute iſt es gelungen, die 
Diebin in der Perſon der bei der Beſtohlenen 
bedienſteten Aufwartefrau zu ermitteln. Dieſelbe 
hatte ſich zu dem Behälter einen Nachſchlüſſel 
beſchafft. Von dem geſtohlenen Gelde ſind bisher 
60 Mk herbeigeſchafft. 

Gollub, 18. Februar. Nachdem die Regierung 
mehrere Wahlen eines katholiſchen Mitgliedes der 
hieſigen Schuldeputation nicht beſtätigt hat, 
iſt jetzt der Schneidermeiſter Tylicki, ein Mann 
von ausgeprägt polniſcher Geſinnung, für dieſes 
Amt gewählt worden. 

Graudenz, 18. Februar. Für die bevor⸗ 
fichende Landtags⸗Erſatzwahl im Wahl⸗ 
kreiſe Graudenz⸗Roſenberg iſt als liberaler 
Kandidat Herr Juſtizrat Obuch⸗Graudenz 
aufgeſtellt worden. 

Schlochau, 18. Februar. Infolge Schnee⸗ 
verwehungen blieb am Dienstag abend der 
Eiſenbahnzug zwiſchen Woltersdorf und Schlochau 
auf freier Strecke liegen. Eine Hilfs⸗ 
maſchine kam, bevor ſie die Unfallſtelle erreichte, 
zur Entgleiſung. Die Reiſenden wurden 
ſpäter mit einem Hilfszug nach Schlochan ge⸗ 
bracht. Ein anderer Eiſenbahnzug, der nach 
Rummelsburg abgehen ſollte, konnte nicht abge⸗ 
laſſen werden. Die entgleiſte Maſchine wurde 
durch den von Neuſtettin entſandten Gerätewagen 
in das Geleiſe gehoben und nach Schlochau 
gebracht. 8 

Pr. Stargard, 18. Febeuar. Herr Staats⸗ 
miniſter a. D. Hobrecht hat der Stadt Br.- 
Stargard, deren Ehrenbürger er iſt, zwei Mappen 
mit Bildern von Neubauten von Berlin für die 
Ratsbibliothek zum Geſchenk gemacht. 

Stuhm, 18. Februar. Vorgeſtern abend fand 
der Briefträger Grzedwozeckt auf der Chauſſee 
Troop⸗Altmark einen erſtarrten Menſchen. 
Derſelbe hatte ſich im Wirtshauſe wohl des 
Guten zu viel geleiſtet und war unterwegs liegen 
geblieben. Mit vieler Mühe gelang es, den Er⸗ 
ſtarrten endlich wieder ins Leben zurückzurufen. 

Danzig, 18. Februar. Ein neues großes 
Garniſonlazarett ſoll zwiſchen Danzig 
und Langfuhr errichtet werden; es ſoll mit 330 
Betten für die geſamten Garniſonen Langfuhr 
und Neufahrwaſſer dienen. Der Bau, der auf 
2 330 000 Mark vekanſchlagt iſt, ſoll im nächſten 
Jahre gonnen werden. — Herr Kommerz⸗ und 
Admiralit ä srat Georg Mix iſt heute mittag 
geſtorben. Er ſtand bereits in der zweiten Hälfte 
der 80er Jahre. — Mit ſeinem Dienſtge⸗ 
wehr erſchoß ſich geſtern der Unteroffizier 
Gutjahr von der 7. Kompagnie des 128. Iufan⸗ 
terie⸗Regiments. Dienſtliche Angelegenheiten ſollen 
die Tat hervorgerufen haben. 

Luck, 18. Februar. Aus Furcht vor 
Strafe hat ſich der 19jährige Schreiber Faber 
erhängt. Er hatte ſich einer Unterſchlagung von 
30 Mk. ſchuldig gemacht. 

Bromberg, 18. Februar. Die Urſache der 
Betriebsſtörung im Waſſerleitungs⸗ 
werk iſt nunmehr in einer ungewöhnlichen Ver⸗ 
ſchlammung einzelner Heberbrunnen gefunden 
worden. Zur Beſeitigung der Störung ſind zwei 
bis drei Wochen erforderlich. Da in dieſer Zeit 
einzelne Brunnen außer Betrieb geſetzt ſind, ſo 
iſt die Einwohnerſchaft genötigt, den Waſſerver⸗ 
brauch auf das notwendigſte einzuſchränken. Die 
Verſchlammung beſteht darin, daß ſich an den 
Pumpapparaten eine ſtarke Oxydation gebildet 
hat. Die Roſtbildung iſt auf Luftzufuhr von 
außen zurückzuführen. 

poſen, 18. Februar. Zur Wahl des 
Erſten Bürgermeiſters ſoll die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung auf nächſten Montag 
einberufen werden. — Zum Rücktritt des 
Oberpräſidenten Dr. v. Bitter ſchreibt 
der „Dziennik“: Am Sonnabend hätte Dr. von 
Bitter ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, am 
Dienstag bereits vom Miniſterium eine zuſagende 
Antwort erhalten. Am 1. April ſcheide er 
definitiv aus ſeinem hieſigen Amte aus und habe 
bereits ſchon, da er gefährlich erkrankt ſei, die 
Amtsgeſchäfte feinem Vertreter, dem Oberpräſidial⸗ 
rat Thon, übergeben. — Als Kandidaten für das 
Oberpräſidium in Poſen werden genannt: der 
Chef der Reichskanzlei Geh. Oberregierungsrat 
Conrad (früher Regierungspräſident in Brom⸗ 
berg), der brandenburgiſche Landrat v. Stuben⸗ 
rauch. Auch der Regierungspräſident von 
Jagow in Marienwerder (früher in Poſen) 
wird unter den Kandidaten für den Ober⸗ 
präſidentenpoſten in Poſen genannt. — Zur 
Förderung des Fortbildungsſchulweſens 
in der Provinz Poſen wollen ſich die Leiter und 
Lehrer der Fortbildungsſchulen der Provinz zu 
einem Verein zuſammenſchließen, deſſen Gründung 
zu Oſtern in Poſen ſtattfinden ſoll. 


Stadtverordnetenſitzung 
von Mittwoch, den 18. Februar, nachmittags 3 Uhr. 
Am Magiſtratstiſche wohnen der Sitzung bei 
die Herren Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Bürgermeiſter Stachowitz, Syndikus Kelch 
und Stadtbaurat Colley. Den Vorſitz führt 
Herr Stadtverordnetenvorſteher Profeſſor Boethke. 


Für den Verwaltungsausſchuß referiert Herr 
Stadtverordneter Henſel über folgende Punkte: 
1. Verträge wegen vorläufiger und dauernder 
Unterbringung der b 

katholiſchen Präparandenanſtalt. 
Referent teilt mit, daß die Staatsregierung nicht 
nur mit der Abſicht umgehe, in Thorn eine Prä⸗ 
parandenanſtalt zu errichten, ſondern auch ein 
katholiſches Lehrerſeminar. 

Es hätten in dieſer Angelegenheit verſchiedene 
Verhandlungen zwiſchen Vertretern der Regierung 
und der ſtädtiſchen Behörden ſtattgefunden und 
dank der Bemühungen des Herrn Erſten Bürger⸗ 
meiſters ſei alles das erreicht worden, was zu 
erreichen war. Die letzte derartige Verſammlung 
habe am 10. Dezember 1902 ſtattgefunden und 
in dieſer ſeien die näheren Beſtimmungen feſtge⸗ 
ſetzt worden. Wenn nun auch Einiges in den 
Verträgen bedenklich erſcheinen möge, ſo ſei doch 
nicht außer acht zu laſſen, daß die Errichtung einer 
Präparandenanſtalt und eines Lehrerſeminars für 
die Bewohner der Stadt große Vorteile mit ſich 
bringe. Würde die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung heute bezüglich der katholiſchen Präparanden⸗ 
anftalt nein ſagen, jo würde fie damit das 
ganze Projekt ablehnen und die Staatsregierung 
würde ſich dann an andere Städte wenden, und 
daß dieſe ſich zu Dutzenden darum bemühten, ſei 
doch klar. Die Präparandenanſtalt 
ſolle am 1. April 1903 errichtet werden, 
während die Errichtung des Lehrerſeminars 
erſt für 1905 in Ausſicht genommen ſei, 
doch bleibe die letztere Angelegenheit noch der 
endgiltigen Beſchlußfaſſung der Staatsregierung 
überlaſſen. Eine bindende Rechtszuſicherung könne 
ſie jetzt noch nicht geben, werde aber alles tun, 
um die Errichtung des Seminars zu dem ge⸗ 
nannten Termine möglich zu machen. Es ſeien 
nunmehr der Stadt 2 Verträge vom Königl. 
Provinzial⸗Schulkollegium überſandt worden, der 
eine betreffe die proviſoriſche Unterbringung der 
katholiſchen Präparandenanſtalt und der andere 
die Vermietung des von der Stadt zu erbauenden 
Präparandenanſtaltsgebäudes an den Staat auf 
25 Jahre. Als Baugelände für die Präparanden⸗ 
anſtalt ſei das Terrain an der Schulſtraße 
zwiſchen dem Elektrizitätswerk 
und dem Siechenhaus in Ausſicht ge⸗ 
nommen, und eben dort würde auch das Lehrer⸗ 
ſeminar errichtet werden. Seitens der Stadt ſei 
zwar den Vertretern der Regierung gegenüber be⸗ 
tont worden, daß Thorn jetzt ſchon an Zuſchlägen 
200 % zur Einkommenſteuer, 176 % zur Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer und 175% zur Gewerbeſteuer er⸗ 
hebe und daß die Ausgaben der Stadt infolge 
des Holzhafenprojektes und des Durchbruches der 
beiden Straßen ſchon ſowieſo bedeutende ſeien, 
daß die Stadt größere Laſten nicht auf ſich nehmen 
könne. Trotzdem ſei aber mehr, als wie in den beiden 
Verträgen feſtgelegt ſei, nicht zu erreichen geweſen. 
Nach dem Vertrage über die Erbauung 
und Vermietung einer Präparan- 
denanſtalt verpflichte ſich die Stadt, bis 
zum 1. Oktober 1904 die erforderlichen Baulich⸗ 
keiten für die königliche Präparanden - Anftalt, 
welche die Staatsregierung in Thorn errichtet, 
auf ihre alleinigen Koſten zur Ausführung zu 
bringen, und zwar ſollen vorhanden ſein 3 Lehr⸗ 
ſäle für je 30 Zöglinge, ein Muſikſaal für 
mindeſtens 90 Zöglinge und die Lehrer, in 
welchem außerdem Raum für eine größere Orgel 
iſt, drei kleinere Zimmer für die Uebungsklaviere, 
ein Lehrerzimmer, ein Raum für Bibliothek und 
Sammlungen, ein Amtszimmer des Anſtaltsvor⸗ 
ſtehers, eine Dienſtwohnung des Anſtaltsvor⸗ 
ſtehers, ein Hofraum mit Spiel⸗ und Turnplatz, 
ein Garten für den Anſtaltsvorſteher, Anlagen 
zur Entwäſſerung des Grundſtücks und die Um⸗ 
wehrung, ferner die Sicherung der Benutzung einer 
Turnhalle. Die Geundſtücke müſſen einen Um⸗ 
fang von mindeſtens einem halben Hektar haben. 
Auf die Dauer des Beſtehens der Präparanden⸗ 
anſtalt bleiben die Baulichkeiten dem Fiskus 
zum alleinigen ausſchließlichen Gebrauch gegen 
einen Mietspreis von jährlich 1500 Mark über⸗ 
laſſen. Die Stadtgemeinde begiebt ſich jedes 
Kündigungsrechtes, macht ſie jedoch von dem 
Kündigungsrechte Gebrauch, ſo ſoll der Fiskus 
befugt fein, die Anſtaltsgrundſtücke nebſt den 
aufſtehenden Gebäuden zu einem von einem 
Schiedsgericht feſtzuſetzenden Preiſe eigentümlich 
zu erwerben. Der Fiskus bindet ſich an dieſen 
Vertrag auf die Dauer von 25 Jahren. Nach 
dieſer Zeit tritt einjährige Kündigungsfriſt ein. 
Die Stadt trägt ſämtliche Abgaben und Laſten 
hinſichtlich des vermieteten Grundſtücks und hat für 
vollſtändige Inſtandhaltung der Baulichkeiten 
zu ſorgen. Der Staat beſchafft und unterhält 
die Beleuchtungskörper, ſowie die vollſtändige 
innere Einrichtung der Gebäude mit Lehrmitteln, 
Utenſilien uſw. — Herr Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Kerſten nimmt Gelegenheit noch kurz dar⸗ 
zulegen, was zu dem Beſchluſſe geführt hat, den 
Bau der Präparandenanſtalt auf Koſten der 
Stadt auszuführen. Seitens der Stadtverwaltung 
ſei erklärt worden, daß die Stadt angeſichts ihrer 
ungünſtigen Finanzlage ſich nicht dazu bereit 
finden könne, die Anſtaltsgebäude zu erbauen. 
Darauf ſei entgegnet worden, der Staat könne 
die Anſtalt nicht auf eigene Koſten erbauen, er 
tue dies nirgends und ſei auch in dieſem Falle 
nicht in der Lage, von dieſer Praxis abzugehen. 
Als feſt ſei aber verſprochen worden, 1905 im 


unmittelbaren Anſchluß an die Präparanden⸗ 
anſtalt ein katholiſches Lehrerſeminar von Staats⸗ 
wegen hier zu erbauen und zu unterhalten 
und im Anſchluß daran eine Uebungs⸗ 
ſchule einzurichten, durch welche uns 140 — 200 
Kinder abgenommen und die Lehrer entlaſtet 
werden, während uns die Präparandenanſtalt 90 
Zöglinge und 3 beſondere Lehrkräfte herbringe. 
Die Vorteile, welche damit indirekt für die Stadt 
verbunden ſeien, ſeien ganz bedeutende, haupt⸗ 
ſächlich aber dann, wenn noch das Se⸗ 
minar hier errichtet werde. ¾ der Zög⸗ 
linge würden im Internat und / im Exter⸗ 
nat wohnen, der Leiter erhalte ſeine Wohnung 
in der Anſtalt, während die übrigen Lehrer in 
der Stadt wohnen würden. Eine derartige große 
Anſtalt bringe der Stadt nicht nur Nutzen durch 
die von auswärts kommenden Zöglinge und Lehr⸗ 
kräfte, die doch von ihren Angehörigen auch be⸗ 
ſucht werden, ſo daß der Fremdenverkehr dadurch 
geſteigert werde, ſondern auch durch die Unter⸗ 
haltung der Anſtalt, die Beſchaffung der Lehr⸗ 
mittel, die gebraucht werden uſw. Die Vorteile 
ſeien ſo weſentliche, daß Magiſtrat und Aus⸗ 
ſchüſſe dafür ſeien, daß die ganze Anlage hierher 
komme. Der Bau der Präparandenanſtalt 
werde ſich auf 50 000 Mk. ſtellen, die Miete von 
1500 Mk., die der Staat für das Gebäude zahle, 
käme daher einer Verzinſung des Baukapitals 
von 3 % gleich. Mehr als 50 000 Mk. werde 
der Bau nicht koſten, das gehe auch aus den 
Umfragen hervor, die bei verſchiedenen Städten 
gehalten worden ſeien. So ſei z. B. aus 
Schlochau mitgeteilt worden, daß ſich der Bau 
der dortigen Anſtalt nur auf 42 000 Mk. ſtelle 
Wenn man alſo 50 000 Mk. annehme, ſo werde 
das genügen. Die Koſten für Amortiſation 
würden ſich auf 1000 Mk. und die Unterhaltungs⸗ 
koſten auf 200 Mk. ſtellen, ſodaß das Opfer, 
welches die Stadt für die Anſtalt zu bringen 
habe, ſich auf 1200 Mk. ſtelle, das die Stadt in 
Rückſicht auf die großen Vorteile willig über⸗ 
nehmen müſſe und könne. Deshalb bitte er 
(Redner), nicht an Einzelheiten zu deuteln, 
ſondern das Projekt im ganzen anzunehmen. 
Mehr ſei nicht zu erreichen geweſen, und wenn 
man die Vorlage jetzt zu Fall bringen würde, ſo 
würde dies nur zum Schaden für die Stadt ſein. 
— Auf eine Anfrage des Herrn Stadtv. Schlee 
bemerkt Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, 
daß die Stadt der Präparandenanſtalt nur die 
Sicherung der Benutzung einer Turnhalle zu 
geben habe. Die Vertreter der Regierung hätten 
den Turnſaal in der Gerechtenſtraße beſichtigt 
und ſich mit demſelben einverſtanden erklärt. 
Dieſe Sache ſei nur vorübergehend, denn wenn 
das Seminar errichtet werde, werde auch eine 
Turnhalle mitgebaut werden. — Herr Stadtv 
Bock fragt, ob Schlochau einen derartigen Ver⸗ 
trag unter ähnlichen Beſtimmungen abgeſchloſſen 
habe und ob derſelbe alt oder neu ſei. — 
Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſte n entgegnet, 
daß Schlochau ſich mit der Präparanden⸗Anſtalt be⸗ 
gnüge und kein Seminar bekomme. — Der Vertrag 
wird hierauf genehmigt. — In dem zweiten 
Vertrage heißt es, die Stadt vermietet dem Kgl. 
Preuß. Fiskus zum Zwecke der vorläufigen Unter⸗ 
bringung der in Thorn zu errichtenden Präpa⸗ 
randen-Auſtalt drei Lehrzimmer für mindeſtens 
je 30 Zöglinge, ein großes Zimmer als Muſik⸗ 
ſaal, vier kleinere Räume als Dienſtzimmer des 
Anſtaltsvorſtehers ꝛc., Hofraum mit Spiel- und 
Turnplatz uſw. Die Stadt verpflichtet ſich, dieſe 
Räume am 1. April 1903 zu übergeben, der Staat 
zahlt dafür einen jährlichen Mietszins von 
400 Mark. Die Stadt hat die Räumlichkeiten 
auf ihre Koſten in gutem Zuſtande zu erhalten, 
ſie zu reinigen, beleuchten und heizen, die Heizungs⸗ 
materialien ſtellt der Fiskus. Etwaige Streitig⸗ 
keiten entſcheidet das Provinzial ⸗Schulkollegium 
zu Danzig. Die Stadt trägt ſämtliche Abgaben 
und Laſten aller Art hinſichtlich der vermieteten 
Räume. Der Vertrag erſtreckt ſich auf die Dauer 
von 3 Jahren, längſtens jedoch bis zur Fertig⸗ 
ſtellung der von der Stadt zu erbauenden end⸗ 
giltigen Anſtaltsgebäude. Der Ausſchuß 
empfiehlt, ſtatt der einzelnen Räumlichkeiten in 
dem Vertrage zu ſetzen: die Stadt vermietet das 
ganze Grundſtück Hoſpitalſtraße 6, in dem ſchon 
ſeit vorigem Jahre der Präparandenkurſus abge⸗ 
halten wird. Der jährliche Mietszins beträgt 
400 Mk., die Stadt hat 400 Mk. für die Unter⸗ 
haltung, Feuerung, Heizung und Reinigung zu 
zahlen. — Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten 
weiſt darauf hin, daß es ſich doch vorausſichtlich 
nur um die Zeit vom 1. April 1903 bis 
1. Oktober 1904 handle. Die Vermietung ſei alfo 
nur vorübergehend. Die Räume würden erſt 
alle gebraucht, wenn die drei Jahrgänge vor⸗ 
handen ſeien, jetzt werde erſt mit dem erſten 
angefangen und dann folgten die anderen. Das 
ganze Gebäude auf der Hoſpitalſtraße ſei ſchon 
für den Kurſus für 400 Mark vermietet. Bei 
der nur vorübergehenden Unterbringung der 
Anſtalt könne die Stadt die Koſten für Unter⸗ 
haltung, Heizung, Reinigung uſw. übernehmen, 
mehr als 400 Mark würden dieſelben nicht 
betragen. — Der Vertrag wird mit den vor⸗ 
geſchlagenen Aenderungen genehmigt. — 2. Neu⸗ 


bau einer 
Fortbildungsſchule. 


Referent bemerkt, daß etwas erfreulicheres wie] man es auch nicht für opportun gehalten, wenn 
die vorhergehende Sache die Fortbildungsſchul⸗ männliche und weibliche Schüler die Anſtalt b. 


angelegenheit ſei. Die Verhandlungen hätten 
dazu geführt, daß mit der Staatsregierung ein 
Einverſtändnis erzielt worden ſei. Der Staat 
werde für das Baukapital 30 Jahre lang jährlich 
4 % ͤ Zinſen zahlen, das ſeien ca. 25 000 Mk., 
und an Unterhaltungskoſten 21000 Mk. Was 
mehr als 21000 Mk. ſei, werde der Staat mit 
yo und die Stadt mit /0 tragen. Herr Bau⸗ 
rat Colley hat einen Entwurf angefertigt, der 
auf dem Referententiſche ausliegt. Die Zeichnungen 
ſind vom Miniſterium genehmigt worden. 
Die urſprüngliche Abſicht, eine weibliche 
Fortbildungsſchule mit der männlichen zu ver⸗ 
binden, iſt zurückgenommen worden. Dafür 
ſoll eine 

Haushaltungsſchule für mädchen e 
mit der Anſtalt verbunden worden. Das Projekt 
ſchloß anfänglich mit 700 000 Mk. ab. Der 
Miniſter hat beſondere Ausſtellungen nicht ge⸗ 
macht, ſondern nur einige Abſtriche vorgenommen, 
um die Koſten zu verringern. So ſoll ein ur⸗ 
ſprünglich geplanter zweiter Keller wegfallen 
(der vermietet werden ſollte), damit nicht fremde 
Leute auf das Grundſtück kommen, ferner ſollen 
ſtatt der maſſiven Decken nur Balkendecken her⸗ 
geſtellt werden. Der Miniſter hat die Anweiſung 
gegeben, dafür zu ſorgen, daß bald mit den 
Fundamentierungsarbeiten begonnen werden ſolle 
Die Baudeputation hat beſchloſſen, die Vergebung 
der Erd⸗ und Fundamentierungsarbeiten mebft 
Baumaterialien öffentlich auszuſchreiben, ebeaſo 
ſollen die Verträge bezügl. der Lagerplätze auf 
dem Baugelände für das Fortbildungsſchul⸗ 
gebäude und das Theater gekündigt werden. — 
Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten bemerkt, 
daß auch dieſer Vertrag ein ſelten günſtiger 
ſei. Seiner Zeit habe man beſchloſſen, nur 
eine gewerbliche Fortbildungsſchule für die 
männliche Jugend zu errichten, nicht aber auch ſür 
die weibliche. Das letztere wolle man auch heute 
noch nicht. Der Miniſter habe aber den Wunſch 
gehabt, daß mit der Fortbildungsſchule eine 
weibliche Haushaltungsſchule verbunden werden 
ſolle und der Magiſtrat habe geglaubt, ſich 
demgegenüber nicht ablehnend verhalten zu 
ſollen. Wie dieſelbe eingerichtet werden ſolle, 
darüber ſeien noch keine Verhandlungen gepflogen 


worden. Es ſei nur die Verzinſung für den 
Bau zur Verfügung geſtellt worden und 
ein beſonderer Flügel für die Haus⸗ 
haltungsſchule in Ausſicht genommen. Der 
Unterricht ſolle etwa in Wäſcherer, Näherei, 
Kochen, Plätten, Sticken uſw. beſtehen. Das 


Vorbild anderer Städte zeige, daß eine derartige 


ſich darum, dem Projekt im ganzen zuzu 
und die Aenderungen bezüglich des Kellers 
der Decken zu genehmigen. Der Keller hätte 


Anftalt ſehr zu empfehlen ſet. Heute handle es 4 


doch nur vermietet werden müſſen, und wir hätten 


ſoviel Keller in Thorn, daß die Stadt darin 
nicht noch Konkurrenz machen wolle, umſo weniger 
als durch die Anlage des 2. Kellers Mehrkoften 
von ungefähr 30 000 Mark entſtehen würden. 
Und es ſei auch beſſer, wenn fremde Leute nicht 
auf das Grundſtück kämen. Durch die Um⸗ 
änderung der Decken dürfte eine Erſparnis von 
ca. 50 000 Mark eintreten. Ferner ſollten die 
beiden Anſtalten von vornherein eine Verbindung 
erhalten, damit man dann, wenn ſich die Haus⸗ 
haltungsſchule nicht bewähren ſollte, die eine 
Anſtalt mit der anderen verbinden könne. 
ſolle dann eine Türe angelegt werden, um die 
beiden Anſtalten einheitlich benutzen zu können. 
Der Miniſter habe erklärt, Thorn ſolle zum 
Mittelpunkt der fortbildungsſchulgewerblichen 
Beſtrebungen geſchaffen werden, Fachſchulen 
ſollten ſich hier entwickeln, denn dazu ſeien ſchon 
Räume vorgeſehen, die ſich zur Abhaltung von 
Fachunterricht vorzüglich eigneten. Ein beſonderes 
Entgegenkommen der Staatsregierung liege darin, 
daß fie 25000 Mk. zur Verzinſung des Anlage⸗ 
kapitals reſerviert habe, ſo daß die Stadt den 
Vertrag nur dankend acceptieren könne. Hoffent⸗ 
lich werde er der Stadt zum großen Vorteile und 
zum Wohle gereichen. Bezüglich der Aeußerung 
des Referenten, daß die Fortbildungsſchulſache 
erfreulicher ſei wie die vorhergehende, wolle er 
(Redner) nur bemerken, daß man es jetzt noch 
garnicht ſagen könne, welches von dieſen Projekten 
der Stadt mehr Nutzen bringen werde. — Herr 
Stadtv. Aronſohn erklärt ſich gegen die 
gleichzeitige Einrichtung einer weiblichen Haus⸗ 
haltungsſchule, da die Mehrkoſten zu hohe 
ſeien. Die Stadt ſolle da gewiſſe Laſten 
auf ſich nehmen, da der Staat ja aus 
Zweckmäßigkeitsgründen gern ſuche, viel auf 
kommunale Schultern abzuwälzen, weil er di: 
Wahl habe. Er (Redner) glaube, daß durch die 
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Erweiterung der Fortbildungsſchule durch eine = 


N doch auch wohl größere 
alten entſtehen werden, einmal dadurch, a0 
eine größere Anzahl Räumlichkeiten erforderlich) 
ſei, wodurch ſich die Baukoſten erhöhten, und 
dann ſei doch auch die Verzinſung ſeitens des 
Staates mit 4% nicht als ganz koſtenlos zu 
bezeichnen. Die Stadt werde damit kein gutes 
Geſchäft machen. Auch die Unterhaltung beider 


Anſtalten werde ſich doch weſentlich höher ſtellen 


als 21000 Mark, das ſei wohl auch der Grund 
geweſen, aus dem man ſeinerſeits die weibliche 
Fortbildungsſchule abgelehnt habe. Damals habe 
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ſuchen. Doch habe man darüber wohl jetzt 
kein Bedenken mehr. Er (Redner) wolle ſich 
nur die Anfrage geſtatten, in welchem Maße 
eine Erhöhung der Baukoſten und Schulunter⸗ 
haltungskoſten zu erwarten ſei. — Herr Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten bemerkt, daß es ſich 
jetzt nicht mehr um eine weibliche Fortbildungs⸗ 
ſchule, ſondern um eine Fachſchule, eine Haus⸗ 
haltungsſchule, handle, die zu ganz anderer Zeit 
beſucht werde als die gewerbliche Fortbildungs⸗ 
ſchule. Während in der erſteren nur am Tage 
* unterrichtet werde, finde der Unterricht in der 
letzteren abends ſtatt. Außerdem ſei für die 
Haus haltungsſchule ein beſonderer Flügel in 
Ausſicht genommen, der ſeinen Eingang auch 
von einer anderen Straße aus erhalte, ſodaß 
von Beläſtigungen nicht die Rede ſein könne. 
Was den Koſtenpunkt anbelange, jo werde das 
gewerbliche Fortbildungsſchulgebäude 400 000 Mk. 
und der Flügel für die Haushaltungsſchule 
200 000 Mark koſten. Was unterrichtet werden 
ſokle uſw., darüber ſeien beſtimmte Beſchlüſſe noch 
nicht gefaßt. Vielleicht werde man den Flügel 
zur Haushaltungsſchule einem Konſortium miets⸗ 
frei überlaſſen oder ſonſt wie darüber verfügen. Eine 
ſolche Anſtalt ſei natürlich auch geeignet, 
das Publikum von auswärts anzuziehen. 
Es würde eine Bevölterungszunahme zu 
verzeichnen ſein und vielleicht auch ſteuer⸗ 
kräftigere Perſonen nach Thorn kommen. Das 
Geld werde den hieſigen Bürgern zu nutze 
kommen, jo daß zu hoffen ſei, daß die gegen- 
wärtigen und vielleicht noch zu erwartenden 
ſchweren Zeiten überwunden werden und 
beſſeren finanziellen Verhältniſſen Platz machen. 
An Amortiſation werde die Stadt ca. 6000 Mk. 
pro Jahr zu zahlen haben, das ſei das einzige 
Opfer, das ſie für das ganze gewerbliche Leben in 
Thorn zu bringen habe, während der Staat für Diele 
Sache in Thorn 46 000 Mk. pro Jahr ausgebe. 
— Herr Stadtv. Wolff tritt warm für Be⸗ 
willigung der Haushaltungsſchule ein, da dieſelbe 
der Stadt indirekt viele Vorteile bringen werde, 
auch in Poſen und Gneſen ſeien derartige An⸗ 
ftalten, die außerordentlich reüſſierten. — Herr 
Stadtv. Aronſohn weiſt nochmals auf die 
größeren Laſten hin, die durch die Haushaltungs⸗ 
ſchule für die Stadt entſtehen würden. Solange 
noch nichts Endgiltiges darüber feſtſtehe, haupt⸗ 
ſächlich in finanzieller Beziehung, könne man 
doch darüber noch keinen Beſchluß faſſen. — 
Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten tritt 
nochmals für die Vorlage ein und erwähnt noch, 
daß ſich die Stadtverordnetenverſammlung auch 
darüber ſchlüſſig zu machen habe, daß die Vergebung 
der Funvamentierungsarbeiten ꝛc. und die Kündigung 
der Plätze erfolge, auf denen die Fortbildungs⸗ 
ſchule und das Theater erbaut werden 
ſollen, denn die Arbeiten in der Theater 
angelegenheit ſeien ſo weit gediehen, daß mit 
dem Bau des Theaters noch in dieſem 
Sommer begonnen werden könne. Die nächſte 
Stadtverordnetenſitzung werde ſich vorausſicht⸗ 
lich mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen 
haben. — Herr Wolff bittet nochmals, der 
Vorlage zuzuſtimmen. — Dieſelbe wird hierauf 
genehmigt. — 3. Vergebung der Lieferung der 
Borſtenwaren für ſtädtiſchen Schulen für 
das Etatsjahr 1903. Es find 5 Offerten ein 
gegangen. Der Zuſchlag wird dem 
Bürſteumacher Blaſejewski erteilt. — 4. die 
Uebertragung der Lieferung der Stellmacher 
arbeiten auf die Witwe des bisherigen 
„Vertragsmeiſters wird genehmigt, ebenſo 5. die 
Uebertragung des Mietsverhältniſſes 
bezgl. der im zweiten Stockwerk des Junkerhofes 
belegenen Wohnung. — 6. Bei Titel VIII 
Poſ. 3 der Etats der Stadtſchulenkaſſe „1. 
Gemeindeſchule“ pro 1902, betr. Waſſer⸗ 
zins an die Waſſerwerkskaſſe, werden 40 Mk. 
nachbewilligt. In den Etat waren nur 80 
Mk. eingeſetzt. — Desgleichen werden bei Titel 
VII Pof. 4. des Etats der Stadtſchulenkaſſe 
„Bürgermädchenſchule“ pro 1902, betr. 
Waſſerzins, 234 Mk. nachbewilligt. Die Mehr⸗ 
koſten ſind infolge Rohrbruches entſtanden. — 8. 
Ebenſo werden nachbewilligt beim Kämmerei⸗ 
Etat für Einbinden von Büchern ꝛc. 50 Mk. 
und 9. zu polizeilichen Zwecken 100 Mk. — 
10. Zu Beiſitzern zum Wahlvorſtande 
für die im März d. Js. ſtattfindenden Stadt- 
verordnetenerſatzwahlen für die Herren Adolf und 
Ugner werden gewählt die Herren Hart⸗ 
mann und Wegner und zu Stellvertretern 
die Herren Zährer und Granke. 
8 Für den Finanzausſchuß referiert Herr 
Stadtv. Glückmann über folgende Punkte: 
1. Vermögensüberſicht derſtädtiſchen 
Feuerſozietät für das Jahr 1902. Die 
Einnahme betrug 160 031 Mk. und die Ausgabe 
98 559 Mk., ſodaß ein Beſtand von 61471 Mk. 
verbleibt. Die Verſicherungsſumme beläuft ſich 
auf 21413170 Mt., das Aktienkapital auf 
1551473 Mk. Das Vermögen betrug Ende 
1902 1612944 Mk., das iſt gegen das Vorjahr 
ein Mehr von 40 803 Mk. — 2. Rechnung 
der ſtädt. Gewerbekaſſe pro Etatsjahr 1901. 
Die Einnahme betrug 1208 Mk. die Ausgabe 
677 Mk., ſodaß ein Beſtand von 531 Mk. ver⸗ 
bleibt. — Zum Schluß der Sitzung wird von 
einigen Nachweiſungen über die Ausgaben bezw. 
Jeberſchreitungen bei der Waſſerleitungs⸗ 
und Kanaliſationskaſſe, Stadtſchu⸗ 
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lenkaſſe, Schlachthausfkaſſe und Gas⸗ 
anſtaltskaſſe Kenntnis genommen. 
Schluß ½5 Uhr. Er 


Lokales. 
Thorn, 19. Februar. 
Tägliche Erinnerungen. 


Ch. A. de Böriot, Violiniſt, geb. (Löwen). 
Andreas Hofer wird erſchoſſen (Mantua). 
Vieuxtemps, Violiniſt, geb. (Verviers). 
E. Scribe 7 (Paris). 

Philipp Galen (Dr. Lange), berühmter 
Erzähler, F (Potsdam). 


— perſonalien aus dem Ureiſe. Der 
Beſitzer Karl Lau aus Hol.- Grabia iſt als 
Waiſenrat für den Gutsbezirk Neu⸗Grabia ver⸗ 
pflichtet und der Beſitzer Franz Cieszynski in 
Kaszezorek als Schöffe für die Gemeinde Kaszczorek 
auf weitere 6 Jahre beſtätigt worden. 

— Namensänderung. Dem in Michelau 
ſtationierten Gendarm Karczikowski (früher 
Hauptbahnhof Thorn) iſt auf ſeinen Antrag von 
der Behörde geſtattet worden, den Namen Kart⸗ 
haus zu führen. 

— In die Prüfungskommiſſion für Lehrer⸗ 
innen zu Marienwerder iſt Herr Superintendent 
Schiefferdecker aus Elbing berufen worden. 

— prüfungskommiſſionen für Fleiſchbe⸗ 
ſchauer werden am 1. April im Bezirk Bromberg 
in Bromberg, Gneſen und Schneidemühl einge⸗ 
richtet. Der Vorſitz in ſämtlichen Kommiſſionen 
iſt dem Departementstierarzt Peters in Bromberg 
übertragen. 

— Bekämpfung der Crunkſucht. Der 
Kultus miniſter hat angeordnet, daß die Kinder in 
den Volksſchulen auf die verherenden Folgen der 
Trunkſucht eingehend aufmerkſam zu machen ſind. 
Auf eine Anfrage hat der Miniſter erklärt, daß 
dieſem Gegenſtande eine beſondere Stelle im 
Lehrplan nicht einzuräumen iſt; die Belehrung 
über die Trunkſucht müſſen vielmehr wie viele 
andere für das Leben wichtige Lehrgegenſtände 
(3. B. Landwirtſchaft, Gartenbaulehre, Handel, 
Gewerbe, Induſtrie, Reichs⸗ und Staatsverfaſſung 
Geſundheitspflege, Nahrungsmittellehre Tierſchutz, 
Heer und Marine, Kolonien ꝛc.) bei der auf 
Grund des Lehrplans vorzunehmenden Stoffver- 
teilung berückſichtigt werden. 

— der Kreis I der deutſchen Curnerſchaft 
(Oſt⸗ und Weſtpreußen und ein Teil von Poſen) 
wird ſich mit etwa 250 Mann am 10. Deutſchen 
Turnfeſte in Nürnberg beteiligen, davon etwa 30 
Wetturner. Das Sonderwetturnen auf den 
Kreisfeſten ſoll künftig als Dreikampf abgehalten 
werden. 

— das Coppernieus⸗denkmal iſt heute am 
Geburtstage des großen Sohnes unſerer Stadt, 
ag Coppernicus, in der üblichen Weiſe be⸗ 
ränzt. 

— Thorner Liedertafel. Am letzten 
Uebungsabend gedachte der ſtellvertretende Vor⸗ 
ſitzende Herr Apothekenbeſitzer Jacob des ver⸗ 
ſtorbenen Mitgliedes Herrn Polizeiſekretär 
Menke. Die Sänger weihten dem Entſchlafenen 
ein Lied („Stumm ſchläft der Sänger“). Die 
Graudenzer Liedertafel hat die Thorner 
Liedertafel zu ihrem am nächſten Sonnabend 
ſtattfindenden Maskenball eingeladen, was 
zur Kenntnis der Mitglieder gebracht wurde. 
Der Maskenball ſoll das letzte deutſche Sänger⸗ 
feſt in Glaz darſtellen, wobei auch die Ausflüge 
über Trieſt, Venedig, Verona, München uſw. nicht 
vergeſſen find, 

— die vorſtellung zum beſten des Kaifer 
Wilhelmdenkmals, welche am Sonntag, den 
22. d. Mis, 8 Uhr abends im Viktoriaſaale 
ſtattfindet, empfehlen wir zum Beſuch einerſeits 
des guten Zweckes wegen, andererſeits auch, weil 
ein genußreicher Abend bevorſteht. Wir weiſen 
ausdrücklich darauf hin, daß die Aufführungen 
zwar vom Kriegerverein veranſtaltelt werden, 
daß ſie aber nicht nur für die Mitglieder des 
Kriegervereins ſind, ſondern daß ein allgemeiner 
reger Beſuch von der geſamten Bürgerſchaft er⸗ 
wünſcht iſt. Die Preiſe der Plätze 
Loge 1 Mk., nummerierter Sitz 75 Pfg., un⸗ 
nummerierter Sitz 50 Pfg., Stehplatz 30 Pfg. 
ſind ſo bemeſſen, daß ſich jedem 
Gelegenheit bietet, ſein Scherflein für das 
Denkmal, deſſen Ausführung nun in nächſter Zeit 
der Verwirklichung entgegenſieht, beizutragen. Der 
Vorverkauf von Eintrittskarten für Loge und 
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nummerierter Sitz findet in der Buchhandlung f 


des Herrn Wallis ſtatt. 


— Eine sSchlittenpartie hatte geſtern die 
hieſige Kaſino⸗Geſellſchaft geplant, die 
Partie konnte aber des Tauwetters halber nicht 
ausgeführt werden. Dafür traf geſtern nach⸗ 
mittag nach 5 Uhr eine größere Anzahl Beſitzer 
von Argenau mit Schlitten hier ein. Nachdem 
man ſich im Artushof geſtärkt hatte, wurde im 
Saal kräftig das Tanzbein geſchwungen. Die 
Rückfahrt erfolate erſt zu vorgerückter Stunde. 

g. Ueber den Charakter des palmſonntags iſt eine 
bemerkenswerte Entſcheidung des Kammergerichts er⸗ 
gangen. Der Vorſitzende eines Geſangvereins, der am 
Palmſonntag Lieder geſungen und ein rer aufs 
geführt hatte, war wegen Veranſtaltung einer Luſtbarkeit 
in der Charwoche auf Grund einer Oberpräſidialver⸗ 
fügung vom 20. Februar 1898angeklagt, aber vomSchöffen⸗ 
gericht und der Strafkammer freigeſprochen worden, da 
es ſich um eine Privatluſtbackeit gehandelt habe. Dieſe 
Eutſcheidung focht die Staatsauwaltſchaft durch Reviſion 
deim Kammergericht an, das jedoch die Reviſton abwies, 
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weil der Palmſonntag nicht zur Charwoche gehöre; der 
Palmſonntag ſei nach den Anſchaunngen der chriſtlichen 
Kirche über die Bedeutung und den Eharakter des Palm⸗ 
ſonntags nicht als ein Tag der Trauer, ſondern als ein 
Tag der Freude zu betrachten. 

t. Unſer Thorner Waſſerwerk hat ſich nach 
außen hin eines guten Rufes zu erfreuen, das 
beweiſt, daß jede Woche Techniker, Baumeiſter, 
Regierungs⸗ und Bauräte von außerhalb, oft 
weit herkommen, um ſich unſer Waſſerwerk ein⸗ 
gehend zu beſehen und von dem Berriebsführer 
Herrn Droege Erklärungen geben zu laſſen. 
Eine Waſſerkalamität, wie ſie in Bromberg ein⸗ 
trat, hätten wir in Thorn auch erleben können, 
wenn nicht Herr Droege rechtzeitig erkannt hätte, 
daß die in Betrieb genommenen Sammelbrunnen 
erheblich in der Leiſtung nachgelaſſen hatten und 
er hierauf bei ſeinen weiteren Bohrungen auf 
dem Munſch'ſchen Grundſtück den Grundwaſſer⸗ 
ſtrom entdeckt hätte. Bekanntlich wurden dort 
dann Sammelbrunnen angelegt und an das be⸗ 
ſtehende Waſſerwerk angeſchloſſen. 

— Scharfſchießen. In der Zeit vom 1. bis 
9. März einſchl. werden auf dem Fußartillerie⸗ 
Schießplatz Thorn Schieß übungen mit 
ſcharfer Munition abgehalten. Das 
Schießen findet an den bezeichneten Tagen von 
8 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags ſtatt. 
Vor dem Betreten des abgeſperrten Schießgeländes 
wird gewarnt. 

— Einbruch. Bei dem Reſtaurateur Pa⸗ 
ruszewski, Seglerſtraße 28, iſt in in vergangener 
Nacht die Eingangstür zu dem Kellerreſtaurations⸗ 
lokal aufgebrochen und ſodann in das Lokal ein⸗ 
gedrungen worden. Die Einbrecher hatten es 
offenbar nur auf den Geldſchrank abgeſehen. Sie 
haben zuerſt verſucht, den Geldſchrank durch An⸗ 
bohren der Schlöſſer zu öffnen. Da dieſes miß⸗ 
lang, ſo wurde der Schrank umgelegt und mit einer 
Brechſtange die Rückwand eingeſchlagen. Der 
Treſor leiſtete aber Wiederſtand, ſodaß den Ein⸗ 
brechern eine Beute nicht zufiel. Jedenfalls müſſen 
die Einbrecher gut mit den Verhältniſſen vertraut 
geweſen ſein. 

t. Hühnerdiebſtahl. In der Nacht zum 
Dienstag wurde dem Hühnerſtall des Herrn 
Gärtners Btiſchke von Geflügeldieben ein Beſuch 
abgeſtattet. Leider gelang es nicht, die Diebe zu 
erwiſchen. N 

— Don der Weichſel. Die Situation iſt 
unverändert, der ſtarke Eisgang auf der ganzen 
Strombreite dauert an, und es iſt noch nicht zu 
überſehen, wann der Fährdampfer wieder 
die Fahrten wird aufnehmen können. 

— Auf dem heutigen viehmarkte waren 
180 Ferkel und 73 Schlachtſchweine aufgetrieben. 
Gezahlt wurden für fette Ware 40 bis 41 Mk. 
und für magere 38 bis 39 Mk. 

II. von dem Uriegsgericht wurde geſtern der 
Musketier Albert Karczewski 4. Komp. Inft.⸗Regts. 
Nr. 176 wegen Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängnis 
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes 
und der Musketier Heinrich Rötte 5. Komp. Inf.⸗Rgts. 
Nr. 176 wegen Vergehens gegen das Feld⸗ und 
Forſtpolizeigeſetz und Beleidigung eines 
Heizers vor dem Dienſteintritt zu einer Woche Haft und 
einer Woche Gefängnis verurteilt worden. — Der Pionier 
Gefreite Friedrich Frank 3. Komp. Pion.⸗Batls. Nr. 17 
erhielt wegen Unterſchlagung und Entfernung 
vom Truppenteil drei Wochen ſtrengen Arreſt. — 
Der Musketier Richard Rondsberg 1. Komp. Inft.⸗ 
Regts. Nr. 61 wurde von der Anklage des Dieb⸗ 
ſtahls freigeſprochen. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 2 Grad 
Wärme. 

— Barometerftand 28,3 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel früh 3,58 Meter. 

— berhaftet wurden 1 Perſonen. 

— Gefunden am Coppernicusdenkmal ein 
Meſſer, in der Araberſtraße ein Kinderhemdchen, 
im Polzeibriefkaſten zwei Schlüſſel. 


Uenueſte Nachrichten. 
Laurahütte, 19. Februar. Beim 
Schmuggeln von Seidenwaren wurde ein 
Schmuggler von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten 
erſchoſſen. 

Raſtatt, 19. Februar. Das hieſige Militär⸗ 
gericht verurteilte den Futtermeiſter Münz vom 
30. Artillerie-Regiment wegen 52 Mißhand⸗ 
lungen von Soldaten zu 1¼ jähriger Feſtungs⸗ 
haft und Degradation. 

Altona, 19 Februar. Der hieſige Wein⸗ 
händler Guſtav Hagelberg verwundete aus 
Eiferſucht ſeine Frau tödlich durch 
. und tötete ſich dann 

e lbſt. 


Bernburg, 19. Februar. Der Kaſſierer der 
Schönebecker Straßenbahn, Inſpektor Hove in 
Schönebeck, iſt nach bedeutenden Defrau⸗ 
dationen flüchtig geworden. Die Flucht 
erregt allgemeines Aufſehen. 

Leipzig, 19. Februar. In der heutigen 
Sitzung des Schwurgerichts gegen den früheren 
Direktor der Leipziger Bank, Exner, 
wurde der Antrag des Verteidigers, den Vor⸗ 
ſitzenden Landgerichtsdirektor Müller abzulehnen, 
zurückgewieſen. Es wurde ſodann unter Vorſitz 
Müllers in die Verhandlung eingetreten. 

Münden, 19. Februar. Der Minifter- 
präſident Freiherr von Crailsheim wurde 
mittelſt Handſchreiben des Prinzregenten vom 18. 
d. Mts. auf ſein Anſuchen hin von der 
Leitung des Königlichen Staatsminiſteriums, des 
Miniſteriums des Königlichen Hauſes und des 
Miniſteriums des Aeußeren enthoben. 


9 Budapeft, 19. Februar. Bei dem Duell 
zwiſchen dem Landesverteidigungsminiſter von 
Fejervary und dem Abgeordneten Lengyll 
wurde der Miniſter an der rechten Hand 
verletzt, ſodaß er den Kampf nicht fortſetzen 
konnte. 

Budapeſt, 19. Februar. Bäckerge⸗ 
hilfen drangen abends in vier Bäckereien ein, 
übergoſſen die Waren mit Wein⸗ 
eſſig und zertrümmerten die Einrichtung. So⸗ 
dann zogen ſie vor das Gebäude, wo die Kranken⸗ 
kaſſe iſt, in dem Möbel zertrümmerte wurden. 
Zwei Poliziſten wurden blutig ge⸗ 
ſchlagen, mehrere Perſonen verhaftet. 

Petersburg, 19. Februar. Heute nacht 
wurde in der Iſac⸗Kathedrale ein Ein⸗ 
bruch verübt. Drei Brillanten im Werte von 
hunderttauſend Rubel wurden geraubt. 

Cadix, 19. Februar. Durch einen Cyklon 
wurden große Verheerungen angerichtet. Mehrere 
Schiffe ſind verloren, zahlreiche Perſonen 
verwundet. 

Therſon, 19. Februar. In der hieſigen 
Korrektionsanſtalt kam es zu Ru heſtörungen. 
1 Gefangener entkam, einer erhielt eine tödliche 
Schußwunde. 

Zakrotſchin, 19. Februar. Der Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel betrug heute 2,52 Meter. 


. Tele graphiſche Bürfen-Depeichr 
Berlin, 19. Februar. Fonds feſt. 18. Febr. 


Ruſſiſche Banknoten 216,30 ] 216,40 
Warſchau 8 Tage —.— —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,40 
Preuß. Konſols 3 pet. 93,.— 93,10 
Preuß. Konſols 3½ pt. 103,— | 108,10 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 103,.— | 103.— 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 93,10 93,10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,90 | 108,— 
Weſtpr. Pfdbrf, 3 pct. neul. II. 90,50 90.60 
do. „ 3½ pt. do. 100,10 | 100,10 
Poſener Pfandbriefe 3 ¼ pt. 100,— | 100,— 
1 N 4 pC. 103,10 | 103,10 
Poln. Pfandbriefe 4½ pet. 100,70 —.— 
Türk. 1 % Anleihe (. 33,15 33,25 
Italien. Rente 4 pet. —.— 103 90 
Rumän. Rente v. 1894 4 pkt. 86,40 86,40 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. erkl. 198,25 198,10 
Gr. Berl. Stzaßenbahn⸗Aktien 198,50 [ 198,50 
Harpener Bergw.⸗Akt. 175,60 174,50 
aurahütte Altien 219,50 219,.— 
Nordd, Kreditanſtalt⸗Aktien 10125 | 101 — 
Toren. Stadt-Anleihe 3 ½ pt, | 100,50 | 99.80 
Weizen: Mai 161,951. 101,597 
he Juli 163,75 | 164,— 
1 September 165,75 —.— 
= loco Newyork 827, 8277, 
Noggen: Mai 141.— | 141,25 
1 Juli 143,25 143,75 
— September —.— | 165,— 
Spiritus: Loco m. 70 M. Gt, —.— —.— 


Wechſel Dis kon 3½ pct. Lombard-Hinsfus 4½ pt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Borſe 
vom 18. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenaunte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 
Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 753 769 Gr 

155-158 Mk. 


inländ. bunt 750 — 783 Gr. 152—157 Mk. 
inländiſch rot 697—740 Gr. 135--151 Mk. 

Gerſte: inländiſch große 627-668 Gr. 118 —126 Mk. 
tranſito große 627 Gr. 98 Mk. 

Bohnen: inländ. 115 Mk. 

Kleeſaat: weiß 120 —146 Mk. 

Kleie: Weizen 7,4) —8,35 Mk., Roggen 7,80 385 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,80 
inkl. Sack bez, Rendement 75% Tranſitpreis franko Reu⸗ 

fahrwaſſer 6,12½—6,17½ ME. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handel kammer bericht. 
Bromberg, 18. Februar. 

Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116-124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116 — 122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
132 Mk., Kochware 145— 155 Mark. — Hafer 120 bis 
133 Mark. 

Städtiſcher Zeutralviehhof. 
Berlin, 18. Februar. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 438 Rinder, 2042 Kälber, 
1643 Schafe, 11844 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) 65 


bis 68 M., b) — bis — M., c) — bis — M., d) | bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M, b) — bis — M., 
e) 54 bis 57 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 


Mark, b) — bis — M., 2. — dis — M., 3. 53 bis 
54 M., 4. 49 bis 52 M. — Kälber. a) 78 bis 80 
Mark, b) 68 bis 74 M., e) 52 bis 60 M., d) — bis 

M. — Schafe. a) 67 bis 73 M., b) 63 bis 66 
Mark, c) 55 bis 62 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schwein e. a) 55 bis — M., b) 52 bis 04 
lach e) 49 bis 51 M., ch 50 bis 52 M., e) — bis 
— Mt. e 


225 Schach eln genügen, um ſelbſt den hartnäckigſten 


THEE-MESSMER 


a M. 2.80 u. M. 3.5 pr. Pfd. Der Name iſt eine Garantie. 
Julius Buchmann, Brückenstrasse 34, Heinrich Netz, Heilige- 
geiststrasse Il und Filiale Schulstrasse 11. 
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Die glüekliche Geburt 
eines munteren 


Töchterchens 


zeigen hocherfreut an. 


B. Kaminski 


\ 
| \ 


ͤ— — 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das in Podgorz, 
30 belegene, im 
Grundbuche von Podgorz Band 
5 Blatt 120 zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsver⸗ 
merkes auf den Namen der Gaſt⸗ 
wirt Max und Mathilde geborene 
Foth-Rienass’jchen. gütergemein⸗ 
ſchaftlichen Eheleute eingetragene 
Grundſtück am 


24. April 1903, 
vormittags 10 Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht 
an der Gerichte ſtelle — 


See 


Bir mer Nr. 15 verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück — ein 
Gaſthaus — eingetragen in 


Artikel 103 Nr. 23 des Grund⸗ 
ſteuerbuches von Podgorz, beſteht 
aus Wohnhaus nebſt Seiten⸗ 
flügel, abgeſondertem Stall und 
Abtritt, Gaſtſtall und Remiſe, 
Hinterhaus mit abgeſondertem 
Stall, Hofraum und Hausgarten, 
mit 27 a 20 qm Fläche und 
920 Mk. jährlichen Nutzungs⸗ 
wert. 

Thorn, den 9. Februar 1903. 


Uönigliches Amtsgericht. 
Mittwoch, d. 25. Febr. er., 


von vormittags 10 Uhr ab 

wird auf dem Hofe Gerechteſtr. 15/17 
ein Teil des zur Gebr. Casper - 
ſchen Konkursmaſſe gehörigen Wein⸗ 
lagers zunächſt 

650 Flaſchen Moſel und 

62 Kiſten und 28 Körbe 

deutſcher Sekt verſchiedener 

Qualität 
öffentlich verſteigert. 

Gustav Fehlauer, 

Verwalter. 


Zerlitz School, 
8 Ailtstädt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewskl, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Directeur. 
. ͤ —. — 


| 


ZrchnikV" übers, 

U 
Maschinenb., Elektrot., Baugew. u. 
Tiefbausch. Innungsber. Ein). Kurs, 


I! Nebenverdienst! ! 


auch seibstst, Existenz ohne Mittel 
ca, 200 Angeb. i. all. nur denkb. Arten 
für Damen und Herren jed. Standes. 
Auskunft L. Eichhorst, Delmenhorst 


l Uhrmaderlehrling 


ſucht ©. Preiss. 


Schlosserlehrling 


ſofort geſucht 


Block, Heiligegeiſtſtr. 6. 


Lehrlinge 


zur Ciſchlerei können eintreten bei 
J. Golaszewski, Thorn. 


die die Fleiſch⸗ 
2 Lehrlinge, u. Wurſtmacher. 
unter Leilung des Meiſters gründlich 
erlernen wollen, können ſich melden bei 
L. Olbeter. Fleiſchermſtr.,Podgorz. 


Erfahrene Buchhalterin 


mehrere Jahre in größeren Geſchäften 
tätig, ſucht, geſtützt auf gute Zeugniſſe, 
Stellung. Gefällige Offerten unter 
HK. A. in der Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung erbeten. 


Ein Lehr fräulein 
kann per ſofort auen r 


Möbel billig zu verkaufen 


Breiteſtraße 22 311. 


* 


Bekanntmachung 


betreffend h 
die Anmeldung von Unfällen. 
Trotzdem wiederholt auf die recht⸗ 
zeitige Anmeldung von Unfällen hin⸗ 
gewieſen iſt, kommt es wiederholt 
vor, daß die Betriebsunternehmer 
entweder garnicht oder verſpätet hier⸗ 
von Anzeige erſtatten. Als Ent⸗ 
ſchuldigungsgrund wird häufig ange⸗ 
geben, daß die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen von der Anzeigepflicht unbe⸗ 
kannt ſind, ferner, daß dem Unfall 
keine beſondere Bedeutung wegen 
ſeiner Geringfügigkeit beizulegen 
geweſen ſei. Es haben deshalb gegen 
die ſäumigen Betriebsunternehmer 

Strafen verhängt werden müſſen. 
Nach 8 70 des Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes für Land⸗ und Forſiwirtſchaft 
und 8 30 des Statuts für die weſt⸗ 
preußiſche landwirtſchaftliche Berufs⸗ 
genoſſenſchaft haben die Betriebsunter⸗ 
nehmer bezw. Betriebsleiter von jedem 
Unfall, durch welchen eine in den Betrie⸗ 
ben beſchäftigte Perſon getötet wird oder 
eine Körperverletzung erleidet, welche 
eine völlige oder teilweiſe Erwerbs⸗ 
unfähigkeit von mehr als 3 Tagen 
oder den Tod zur Folge hat, inner- 
halb 3 Tagen bei der Ortspolizei⸗ 
behörde und bei dem Kreisausſchuß 
(Sektionsvorſtand) in Thorn ſchriftlich 
oder mündlich Anzeige zu erſtatten. 

Mocker, den 17. Februar 1903. 


Der Gemeinde vorſtand. 
Falkenberg. 


Mark 20 000 


find von ſofort auf ſichere Hypothek 
auch geteilt zu vergeben. Offert. erb. 
unter Sotort in die Geſchäftsſtelle. 


Darlehne dr Seiten zeeten 


Leuten. Kleusch, Berlin, 
Wilhelmshavenerſtr. 33 n. Rückporto 

— Heirat vermittelt Bu- 
Reiche reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


md wünſcht ſofort junge 
Heirat band cken 


häusl. erzog. makelloſe 
Dame mit gr. vermögen. Off von 
Herren (auch ohn. Vermög.) m. gut. Ruf 
an „Glücksſtern“ Berlin 8. 42. 


Wollen Sie 


Ach glücklich u. reich verheiraten? 
dann verlang. Sie Adreſſen nebſt Photo⸗ 
graphie von „Glückstern" Berlin S. 55. 


Umzugshalber 
iſt ſofort billig zu verkaufen: 
1 Glasſpind 3-teil. m. 12 Schubkaſten, 
2 Ladentiſche, 
1 Etagere, 
1 Schreibtiſch, 
1 Stehpult mit Spind, 
2 Schirmſtänder, 
5 Gaskronen, 
Dekorations⸗ Einrichtung für Schau: 


enſter, 

1 petroleumkrone mit Leuchter, 
1 dreirädiger Kinderwagen, 

1 Kinderftuhl, 

J eifernes Bettgeftell, 

1 hölzernes Uinder⸗Bettgeſtell, 
1 kleines Wäſcheſpind 


bei 

J. Hirsch, Hutgeſchäft, 
Breitestrasse 27. 

\ faſt neue Badeeinrihtung mit 

Gasheiz. iſt bill. z. verkaufen. Daſ. 

1 wohnung im Hinterh. v. 3 Zimm per 

1. 4. zu vermieten Schillerſtr. 14. 


Eichenbohlen 


ca. 5 Feftmerer billig zu verkaufen. 
Näheres Rrombergerstr. 86. 


— 


Eine neue Sendung 


angefangener und fertiger 
Smyrna-rbeiten 


Teppichen, Bettvorlagen, 


Kissen 


ift eingetroffen. Anfertigung 
leicht und angenehm. 


A, Petersilge, 


Graue, rote Haare 

färben Sie ſofort 

wunderbar naturgetren 

mit Dr. Kuhn's Nu⸗ 

tinhaarfarbe Mk. 2 

und Nutinhaaröl 60 Pfg. 

ſtärkt und befördert den Haar⸗ 

wuchs, ärztlich empfohlen, völlig 

unſchädl. Hier: Paul Weber, 
Drogerie, Culmerſtraſte 1. 


Sehr ſchönen 
Quadrat - Käse 


den Zentner mit 14 Mark empfiehlt 


F. Radtke, Gulmer Vorstadt, 


Schnitt und guten Sitz bestens aus. 


offeriere mein gut ſortiertes Lager zin 


3 Käufer ein Serienbild. 
Sonnen- u. Regenschirmen . u b 
ber ue — 0 . ER Meine im Chlebowski'ſchen Haufe 


Fächern u. Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 
Beziehen, 8 ſofort ſauber 
un 


Frauen⸗Schönheit! 


verleiht ein zartes, reines Geſicht, roſiges, 
jugendfriſches Ausſehen, weiße, ſammet⸗ 
weiße Haut und blendend ſchönen Teint. 


Steckenpferd-Lilienmileh-veife 
v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, J. M. 
Wendisch Nachf., Anders & Co. 


Wohnung 
Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
4. 03 zu vermieten Baderftr. 7. 


A Kaufhaus =. 


M. S. Leiser 


34 Altstädtischer Markt 34. 


Meine 


Spezial-Abteilung 
Knaben - Garderobe 


ist mit den neuesten Frübjahrs- 


vw Anzügen & 


und Paletots auf das beste sortiert. 


eee 


Empfehle dieselben zu 


konkurrenzlos billigen Preisen. 


Meine Knaben - Anzüge zeichnen sich durch haltbarste 


beſtehend 


Stall 
Bahnhof 


u. 


Notel- Uebernahme. bade 
Einem hochgeehrten Publikum von Thorn 
und Umgegend mache ich hiermit die ganz 
ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen 
Tage das 


Victoria-SHotel 


in der Seglerstrasse 


übernommen habe. 

Ich bitte höflichſt, das |. Zt. meinem 
Vater in dem Hotel „Drei Kronen“ und Hotel 
„Thorner Hof“ geſchenkte Vertrauen, gütigſt 
auch mir zuwenden zu wollen, da ich ſtets 
bemüht ſein werde, allen Anforderungen meiner 
Gäſte prompt gerecht zu werden. 

Um geneigten Zuſpruch bittend, empfiehlt ſich 


Hochachtungsvoll 


Richard Picht. 


bewohnte 


zu vermi 


mit angr 


beſtehend 


für 825 
ſofort od 


beſtehend 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 
Zu jedem Pfund Palmin erhält der 


Breitestr. 22, III Tr. belegene 


Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche, Badezimmer 
und allem Zubehör iſt Umſtändehalber 
billig von ſofort oder April zu ver⸗ 
mieten. Juwelier Loewenson, 


Altstädtischer Markt 12, 


helle freundliche Wohnung ver- 
mietet preiswert 
Bernhard Leiser. 


4 Zimmer mit allem Zubehör iſt in 
J. Etage des Hauſes Tuchmacher⸗ 
ſtraße 11 vom 1. April d. Is. zu 
vermieten. r 


illig. 


Zubehör 


parterre, 
mit all. 


Mein Grundſtück, 


Mittelboden nebſt Schmiede, Wohnung, 


von ſofort zu verkaufen oder zu ver⸗ 


Anton Betlejewski, 


Der von Herrn Uhrmacher Preiss 


Laden 


iſt per 1. 


F000 
er von Herrn Buchbinder Stein be 
wohnte Laden iſt vom 1. 4. 03. 


Ein Laden 
in der I. Etage Breitestr. 46 


iſt von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. 17. 
. . — 


Wohnung, 
Eulmerftr. 22, 2. Et., 


6 großen Zimmern, 

1 Badezimmer, 

1 Mäͤdchenſtube, 

1 Speiſekammer, 

1 großen Keller, 8 
ſowie mit ſonſtigem Zubehör 


FTT 
In unſerem Hauſe Brombergerſtraße 
und Schulſtraße⸗Ecke, parterre, iſileine 


grosse Familienwohnung, 


Badeſtube, Boden⸗ und Kellergelaß 
vom 1. April er. ab zu vermieten. 
© B. 


Hochherrſchaftliche 
Wohn un 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres 
beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 
.. . 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zus 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 


Eine Wohnung, 
5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62. 


Xerrschaftliche Wohnung 
beftehend aus 7 Zimmern nebſt allem 


vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Land, Baderſtraße 6, part. 


Wohnung 


zu vermieten 
Nachfragen eine Treppe rechts. 


in den Sälen des Artushofes: 
Il. Wintervergnügen, 


Zahlreiches Erſcheinen der paſſtden 
Mitglieder erwünſcht. 


Handwerker⸗Vertin. 


Dienstag, den 24. Februar, 
in den Sälen des Schützenhauſes: 


Fastnachts- 
Kappenfest 


beſtehend in 
Konzert, Theater, humor. 
Vorträgen u. Tanz. 
Kappen ſind an der Kaſſe zu haben. 
Gaͤſte können eingeführt werden. 


Eintritt 50 Pig. 
Für die Mitglieder frei. 


Der Vorſtand. 


Thalgarſen. 


Zu dem am Sonnabend, den 21. 
d. Mts., ſtattfindenden 


Kappenfeſt 


verbunden mit 


Familien⸗Kränzchen. 


ladet freundlichſt ein 
Hugo Wloczniewski. 


Vıetorıa-Hotel 


e (Inh, Richard Picht.) 
Behagl. Restaurationsräume. 


Gute Küche, bestgepflegteBiere 
und Weine. 


Dejeuners, Diners und Soupers 
ein und ausser dem Hause. 


Wohnun 


Bachestrasse 17, I. tage 
beſtehend cus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl. auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 

Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
G. Soppart, Thorn, Bacheftr. 17,1 


1 Wohnung 


3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 
vom 1. April 1903 zu vermieten 
r Caulmerſtraße 20. 


Wohnung, 
2 helle Zimmer, helle Küche und allem 
Zubehör von gleich oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Bäckerſtraße 5. 


Kleine Wohnung 


per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 6. 


Kleine Wohnungen 


vom 1. April zu vermieten. Schäfer, 
Bromberger Dorftadt, Gartenſtr. 18 2. 


7 
3 Zimmer, 

ein Kabinet nebſt Zubehör, I. Etage, 

iſt wegen Todesfall von ſofort zu 

vermieten. W. Szczapanskl’s Wwe., 

3 Zimmer und Zubeh. vom 1. April 

Neuftädt. Markt 1 zu vermieten. 


Mocker, Schulstrasse Nr. ö, 


die erſte Etage im Ganzen auch ge⸗ 
teilt vom J. 4. 03 zu vermieten. Zu 
erfragen daſelbſt, 1 Treppe. 
Möbliertes Zimmer 

zu vermieten Baderſtraße 7, 7. 
Möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5. 
Mbl. Sim. z. vorm. Tuchmacherſtr. 14. 
Gr. gutmbI.Dorderzim. mit Schlafkab. 
ſofort zu verm. Gerſtenſtr. 6, I. r. 


ge deen 
zahle ich demjenigen, 
der mir den vor 14 


Tagen entlauf. langhaar. Bernhar⸗ 
dinerhund „Wetter“ (weiß mit gelben 
Kopf und gelb. Flecken) wiederbringt 
oder mir ſichere Nachrichten über ſeinen 
Verbleib geben kann. M. Wentscher, 


Moder, Chornerſtraße 1. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 20. Februar er. 
Altftädt. evangel. Kirche. 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung. 
Matthäi 6 8 1—18 7 
err Prediger Krüger. 
Ev. Schule zu Regenzia. 
Abends 7 Uhr: Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Synagopale Nachrichten. 


Freitag, 3½ Uhr: Abendandacht. 
nem ——ͤ —— — 


Stoffe, eleganten 


aus ca. 20 Morgen gutem 


ſ. w. in Stanislawowo, 
Ottlotſchin, bin ich willens 


Näheres bei 
Thorn, Graudenzerſtr. 23. 


4. 03 zu vermieten. 
d. Szyminski. 


eten. paul Hartmann. 


Laden 


enzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


Eine herrſchaftliche 


aus: 


Markl inkl. Waſſergeld von 
er 1. April 1903 zu vermieten. 
Carl Sakriss. 


aus 7 Zimmern, Küche, 


ietrich & Sohn. 


per 1. April II. Etage zu 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
Walther in Thorn. 

Druck und Verlag der Buchdruckerei 

der . 145 n Zeitung 


vollſt. renoviert, 5 5 
m. b. H., Thorn. 


ubeh., Vorgärtchen, ſofort 
5 e 20. 


dierzu ein Unterhaltungsblatt. 


Unterhaltungsblatt 


der 


horner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Nr. 43. 


Die Macht der finfternis. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomir ski. 


(9. Fortſetzung.) 

In dieſem Augenblicke hob der auf Wache ſtehende 
Soldat die Portiere, welche die Tür zum Weißen Saale 
verhüllte, empor, und der Generaladjutant des Kai⸗ 
jers, Graf Lanin, trat ein. Als er die beiden Staats- 
männer, die eben miteinander ſprachen, erblickte, trat 
er auf ſie zu, um ſie mit einem Händedruck zu begrüßen. 

„Ich kann nach der Unterredung, die ich ſoeben mit 
dem Kaiſer hatte, noch nicht zu mir kommen. Herr Graf, 
Sie verurſachen ihm fortwährend Kümmernis mit Ih— 
ren wiederholten Berichten über neue Verſchwörungen.“ 

„Leider!“ entgegnete Orloff. „Was ſagte der Kaiſer?“ 

„Ich wünſchte, alle hätten ihn gehört! Als ich ein— 
trat, traf ich ihn in tiefes Nachſinnen verſunken. „Lie— 
ber Lanin,“ ſagte er zu mir, „man hat ſchon wieder 
eine Verſchwörung entdeckt! Der Chef der Geheimpolizei 
hat Orloff davon benachrichtigt. Man will mich alſo als 
Vater und Herr nicht anerkennen, ſondern zwingt mich 
ewig, ſtrenge Gerechtigkeit walten zu laſſen.“ 

Ein ehrfurchtsvolles Murmeln unterbrach Lanins 
Erzählung. Der Oberkämmerer erſchien in der Tür des 
Georgſaales. Auf ein von ihm gegebenes Zeichen wurden 
ſämmtliche Türen weit geöffnet, jo daß das Auge die un- 
zähligen Säle und Gallerien, die den Winterpalaſt bilden, 
bis zu Ende überſehen konnte. 

Der Zeremonienmeiſter ſtieß mit ſeinem vergoldeten 
Stabe dreimal auf den Boden und rief laut: 

„Se. Majeſtät der Kaiſer!“ 

Als einige Stunden ſpäter Graf Perowski Herrn 
Schelm zu ſich kommen ließ, empfing er ſeinen Kanzlei⸗ 
chef mit auffallend kühler und ſtrenger Miene. Er warf 
ihm Läſſigkeit im Handeln vor und wiederholte ſeine Unter— 
redung mit dem Grafen Orloff. 

„Die Verſchwörung, von der Sie ſchon ſeit einem 
Vierteljahre ſprechen, iſt durch die Geheimpolizei bereits 
entdeckt. Palkin iſt den Verſchworenen auf der Spur. Das 
ganze Verdienſt und alle Vorteile fallen wiederum nicht 
uns, ſondern der Gendarmerie in den Schoß!“ 

Schelm verbeugte ſich tief, zeigte jedoch nicht die 
geringſte Furcht. 

„Exzellenz, die Verſchwörung iſt in unſerer Hand: 
um endlich einmal der Sache ein Ende zu machen, ſind 
mir Mittel erforderlich, die ich nicht beſitze.“ 

„Weshalb haben Sie mir das nicht eher geſagt?“ un— 
terbrach der Minifter. „Haben wir denn nicht jeden Augen- 
blick den Geheimfonds des Schatzes zur Verfügung? Wie 
viel brauchen Sie heute?“ 

„Zweimalhunderttauſend Rubel, Exzellenz!“ 

Erſtaunt durch eine ſo unerhörte Forderung, warf 
der Miniſter dem Kanzleichef einen Blick zu, in dem 
ſich Verdacht und Neugierde ausſprachen. 

„Ich habe bereits ungefähr 50000. Rubel ausge- 
geben,“ ſagte Schelm, „und um in einer Woche ans Ziel 
de kommen, muß ich denjenigen beſtechen, der die Seele 
er Verſchwörung iſt. Es iſt dies ein unabhängiger 
Mann, der jedoch einer bedeutenderen Geldſumme nicht 
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(Nachdruck verboten.) 


Freitag, den 20. Februar. 1903. 


widerſtehen wird. Für dieſen Fall bürge ich für das Ge⸗ 


lingen.“ 


Der Miniſter unterbrach ihn: 


„Gelingen muß die Sache.“ Er langte nach einen 


reinen Blatt Papier und fing ſchnell an zu ſchreiben. 
Schelm, der neben ihm ſtand, fügte in ehrfurchtsvollem 
Tone hinzu: 

„Ew. Exzellenz wollen die Güte haben, zu ſchreiben: 
„für bereits geſchehene und noch bevorſtehende Ausla— 
gen... mit Rückſicht darauf, daß ich bereits Geld vor— 
geſchoſſen habe.“ 

„Gut,“ ſagte der Graf, indem er weiter ſchrieb: „für 
bereits geſchehene und noch bevorſtehende Auslagen, bes 
hufs Entdeckung der Verſchwörung —“ 

Hier hielt der Miniſter inne und fragte, wie einſt 
Müller, Schelm: „Welchen Namen geben wir der Ver— 
ſchwörung? Unter welchem Titel führen wir ſie dem 
Generalkontrolleur auf?“ 

„Als die Verſchwörung Lanin!“ 
ganz kühl. 

Der Miniſter ſprang auf. 

„Wie?“ 

„Als die Verſchwörung Lanin, Exzellenz.“ 

„General Graf Lanin, einer der Generaladjutanten, 


erwiderte Scheln 


der ſich der beſonderen Gnade des Kaiſers erfreut, ſoll ein 


Verſchwörer ſein? Sie ſind wohl toll?“ 


„Ich spreche ja nicht vom General, ſondern von ſei⸗ 
nem Neffen, einem jungen Manne, der ſich durch ſeine re- 


volutionären Ideen hervortut.“ 

Der Miniſter ſchüttelte ungläubig den Kopf. 

„Sind Sie deſſen aber auch gewiß?“ 

„So gewiß, wie nur möglich, Exzellenz!“ 

„Und dieſen Mann, den Beſitzer eines der bedutend— 
ſten Vermögen in Petersburg, wollen Sie mit 150000 
Rubel beſtechen?“ 

„Nein, Exzellenz! Ich ſprach von der Seele, von den: 


Leiter der Verſchwörung. Die Seele derſelben iſt ein 
Mann von ungemein ſcharfem Verſtande, den ſeiner 
Zeit Ew. Exzellenz kennen lernen werden.“ 


„Die ganze Sache iſt mithin von großer Wichtigkeit?“ 
„Von der größten!“ 


„Irren Sie ſich auch nicht, Herr Schelm? Bedenken 
Sie, ein derartiger Irrtum könnte Ihnen teuer zu ſte. 


hen kommen.“ 

„Ich verſichere Ew. Exzellenz, daß ich mich nicht ir— 
ren konnte,“ erwiderte Schelm entſchieden, „und ich über» 
nehme jede Verantwortlichkeit. Auf jeden Fall,“ fuhr 
er mit einem ſpöttiſchen Lächeln fort, „exiſtiert die Ver⸗ 
ſchwörung tatſächlich, und ſollte der junge Lanin in der- 
ſelben weniger kompromittiert ſein, als ich mir anzuneh⸗ 
men erlaube, ſo iſt immer noch Zeit 
Namen auszuſtreichen.“ 

Der Miniſter ſchrieb nun mit großen Buchſtaben 
„Verſchwörung Lanin“ und unterfertigte ſeinen Namen 


genug, ſeinen 


und jeine Titel. Hierauf überreichte er das Blatt Herrn, 


Schelm mit den Worten: 

Nun gut; handeln Sie fo, wie es für Ihren eigenen 

und meinem Vorteil am beſten ſein wird.“ 

Schelm ging ſelber nach der Kaſſe und kehrte darauf 
nach ſeinem Arbeitszimmer zurück; in der Hand hielt er 

den früheren gefälſchten Empfangsſchein, an deſſen Stelle 
er den eben vom Grafen Perowski erhaltenen abgegeben 
hatte; er hatte nur noch 100000 Rubel in der Taſche. 

e erfreut war er, als ihm jetzt der dienſttuende 

Beamte Müller anmeldete. 

„Gitte!“ rief Schelm aus. 

! Der Abteilungschef nahm eine böſe Miene an, um 
den Kurländer ebenſo kühl zu empfangen, wie er eben 
vom Miniſter empfangen worden war. Müller ließ ihm 

jedoch nicht Zeit, die ſchon zurecht gelegten Phraſen los— 
zuwerden, und rief ſchon auf der Schwelle: 

| Schellen, ich bringe gute Nachrichten!“ 

Schon ſeit langer Zeit geſtattete Schelm nicht, daß ihm 
Müller wie einem früheren Kollegen gegenübertrat. Er be- 
handelte ihn wie einen Untergebenen und verlangte, von 

ihm Exzellenz genannt zu werden. 

| „Erzählen Sie ſchnell!“ 

„Die Verſchwörung iſt reif; halten Sie Ihre Leute 
bereit! Sonnabend, zehn Uhr abends, können Sie ſämt⸗ 
liche Verſchworenen an dem gewöhnlichen Beratungsorte 
abfaſſen.“ 
und wie wird's mit ihm?“ rief Schelm aus. „Ich 
habe bereits dem Miniſter ſeinen Namen genannt. Wird 
er Ihnen auch nicht entwiſchen?“ 

„Es wird alles nach Wunſch gehen! Freilich habe ich 


Ihnen anfangs 1 des Hochverrates ſchuldige 


Verſchwörer verſprochen, und nun ſpiele ich Ihnen nur 
elf in die Hände.“ 

„Weshalb?“ rief Schelm. 

Müllers Stimme verriet eine unbegreiflich weiche 
Stimmung und klang ſogar traurig. 

„Die Sache iſt nicht anders!“ fuhr er einen Augenblick 
ſpäter fort. „Im letzten Augenblicke rührte ſich mein Ge— 
wiſſen! Ich ließ die Gründlinge ſchwimmen und behielt 
nur die größten Fiſche im Netze, indem ich mir neun Opfer 
ausſuchte, und zwar die Gefährlichſten von allen, weil ſie 
ſich durch Mut und Verſtand auszeichnen. Jene neun, 
die ich Ihnen überliefert werde, haben einen rieſigen 
Reformplan ausgearbeitet. Sowohl die Armee, als die 
Verwaltung und die Reichsfinanzen haben in dieſem Häuf— 
lein ihre Vertreter. Am Sonnabend ſollten alle wie ein 
Mann ſich erheben. Ihnen wären die Maſſen in hellen 
Haufen gefolgt! Das wäre kein nichtsſagender Auflauf 
mehr geweſen, ſondern eine leibhaftige Revolution.“ 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr Müller fort: „Es 
war beichlojjen, zuerſt Reformen vom Kaiſer zu ver- 
langen; für den Fall, daß dieſelben 
den, waren die Anſichten geteilt. Die einen wollten den 
Kaiſer ermorden, die anderen ſich an die Spitze der Are 
mee ſtellen — wir verfügten nämlich auch über die Ar— 
mee — den Winterpalaſt ſtürmen und die Entthronung 
des Kaiſers erklären! Es war wirklich eine prächtige Ver⸗ 
ſchwörung. Niemals kam uns etwas in den Weg! Wir 
verſchworen uns in aller Sicherheit unter dem Schutze 
Ew. Exzellenz!“ 

Der Abteilungschef rieb ſich vergnügt die Hände: 
des Kaiſers erklären! Es war wirklich eine prächtige Ver— 
ſchwörung nennen! Ich will gleich heute der Gendarmerie 
Befehle zukommen laſſen, daß ſie mir ihren Beiſtand 
leiſtet. Ich ſchreibe an Palkin! Er wird mir ſelber behilf— 
lich ſein müſſen.“ : 

„Exzellenz!“ ſagte Müller weiter, „ich werde mit den 
andern verhaftet werden! Ich rechne jedoch auf Sie! Sie 
ſchicken mich ins Ausland, wo ich ruhig und vergeſſen 
leben werde! Vielleicht werde ich im ſtande ſein, unter 
einem andern Himmel mich ſelber zu vergeſſen,“ ſchloß 
er mit einem Seufzer. 

„Schön, ſchön,“ entgegnete Schelm. „Das iſt ja längſt 
unter uns abgemacht! Aber, Müller, über ihn ſagen 
Sie mir gar nichts! Ich muß ſeiner habhaft werden. 
Ohne ihn iſt die ganze Geſchichte verloren; ich traue Ih- 
nen nicht, Müller, Sie waren ſein Freund und lieben 
ihn vielleicht auch jetzt noch!“ 

„Nein! Mein Freund iſt er nicht mehr, wohl aber 
ein Wild, dem ich unabläſſig nachſetze. Ich liebe ihn 


verweigert wür⸗ 


nicht mehr, ich jage ihm nach und hoffe ihn in einigen 
Tagen in Ihre Hände zu liefern.“ 

Müller ſprach mit ſolcher Ueberzeugung, daß-Schelm 
neugierig fragte: | 

„Iſt er alſo der Verſchwörung beigetreten? Ach, wenn! 
das wahr wäre!“ 

„Er und einer Verſchwörung beitreten! Der Kaiſer 
hat im ganzen Reiche keinen treueren Diener, in ganz 
Rußland gibt es keinen beſſeren Patrioten.“ 

„Wie wollen Sie ihn denn aber in die Sache ver- 
wickeln?“ f i 

„Exzellenz, ich wiederhole die bekannten Worte eines 
römischen Senators: „Wenn mein Hemd um mein Ge⸗ 
heimuis wüßte, würde ich dasſelbe ſofort verbrennen!“ 

Nachdem er dieſe Worte geſprochen hatte, entfernte er 
ſich mit einer tiefen Verbeugung aus dem Arbeitszim⸗ 
mer Schelms. 


Neuntes Kapitel. 


Sonnabend Nachmittag um zwei Uhr war Afulina, 
Popoffs Mutter, die nunmehrige Wirtſchafterin im Pa— 
lais Lanin, mit ihrer vielfachen Vormittagsarbeit fer- 
tig; Sie hatte dem Dienſtperſonal die nötigen Befehle 
gegeben und ſank nun ganz müde auf einen Stuhl. Ni⸗ 
ae Popoff, ihr Sohn, der in ihrer Nähe ſtand, lächelte 
ihr zu. 

„Dieſes tätige Leben iſt dir dienlich, liebe Mutter!“ 

„Ausgezeichnet, mein Sohn. Ich danke dem Him— 
mel alle Tage, daß er uns zu einem ſo edlen Herrn 
gebracht hat. Wie iſt er gegen uns doch ſo gnädig und 
gut!“ 

8 „Und dieſes alles verdanken wir unſerm Nachbar, 
Müller.“ 

„Jawohl! Das war ein braver Freund! Aber auch 
ſeine Lage hat ſich ſo bedeutend verändert! Uebrigens, 
du ſprichſt garnicht mehr von Helenen! Haft du etwa! 
den Gedanken, ſie zu heiraten, aufgegeben?“ 

„Im Gegenteil, Mutter! Meine ſcheinbare Kälte hat 
ihren Grund einzig in dem Beſtreben, mir ziemlich viel 
zu ſparen, damit mir ihr Vater keine abſchlägige Ant— 
wort geben kann.“ j 

„Das wäre wirklich töricht,“ Sprach unvermutet Wla⸗ 
dimir dazwiſchen, der unbemerkt eingetreten war. „Wes— 
halb haben Sie nicht eher davon geſprochen? Wir hätten 
bald alle Hinderniſſe aus dem Wege geräumt.“ 

„Herr Graf!“ rief Popoff gerührt aus. a 

Die alte Akulina küßte vor Freuden Wladimir die; 
Hand, obgleich dieſer ſich bemühte, ſie ihr zu entziehen. 

Zugleich mit Lanin war auch Müller eingetreten., 
Seit einigen Tagen verlor er wie ein erfahrener Jäger 
ſein Wild nicht aus den Augen und war im Palais 
ein täglicher Gaſt. 

„Möge Gott,“ ſagte die alte Schließerin unter 
Tränen, „Ihnen hundertfach vergelten, was Sie, Herr 


Graf, an uns getan.“ 


„Ich belohne nur die guten Dienſte Ihres Sohnes. 
Mein lieber Sekretär,“ ſagte der Graf, ſich zu Popoff 
wendend, „wiſſen Sie vielleicht, ob meine Frau zu Haus 
geblieben iſt?“ 

„Die Frau Gräfin hat anſpannen laſſen,“ antwor⸗ 

Akulina. „Sie wird alſo wohl ausfahren. Aber _ 
iſt ſie ja ſelber.“ 

Die Türen des Salons taten ſich auf, und Nahid: 


tete 
da 


trat in Geſellſchaft einer Dame in großer Toilette ein. 


Popoff und ſeine Mutter entfernten ſich mit einer tiefen 
Verbeugung. 5 

„Liebe Rita,“ fing Nahida an, „geſtatte, daß ich dir 
meinen Mann vorſtelle. Wenn du ihn zu dem Kreiſe 
deiner Verehrer zählen willſt, mußt du alle möglichen 
Mittel anwenden. Ich muß dir nämlich von vornherein 
ſagen, daß er dich gar nicht gern hat! Erlaube, daß 
ich dir auch unſern beiten Freund vorſtelle. Herr Mill: 


ler von Müllershauſen.“ 


Die Herren verneigten ſich, und Wladimir hob ver- 
legen zu ſeiner Frau an: 

„Aber, Nahida, wie kannſt du —“ 

Die Franzöſin ließ ihn jedoch nicht weiter ſprechen 
und ſagte lebhaft: 

„Eutſchuldigen Sie ſich nicht. Ich begreife Ihre Ge⸗ 
fühle. Wer das Glück hat, Nahidas Gatte zu ſein, muß 
gegen alle eiferſüchtig ſein, die ſie gleichfalls lieben und 


auf jie einen kleinen Anſpruch machen. Ich gehöre zu 
dieſen Leuten. Ich belege hin und wieder Nahida mit 
Beſchlag und denke auch nicht daran, mich in dieſer Be— 
ziehung zu beſſern. Statt mir zu zürnen, wird es beſſer 
ſein, wenn Sie ſich häufig dort einſtellen, wo wir ge⸗ 
wöhnlich beiſammen ſind, wenn auch in meinem Hauſe! 
Es ſoll mir angenehm ſein, Sie bei mir zu ſehen!“ 

Wladimir verbeugte ſich ſchweigend, und Frau von 
Dugarcy reichte ihm ſchweigend die Hand. 

„Sie werden ſehen, wir föhnen uns bald aus,“ rief 
ſie aus. 

„Wir werden doch im Theater zuſammen ſein, nicht 
wahr, liebe Rita?“ fragte Nahida. 

„Gewiß!“ 

„Darf man fragen, zu welcher Stunde die Damen 
erſcheinen werden?“ ſagte Müller. 

„Wir können unmöglich den Zeitpunkt vorher be— 
stimmen,’ entgegnete Frau von Dugarcy lachend. „Zwi⸗ 
ſchen neun und elf Uhr können Sie uns erwarten. Wir 
haben heute viel zu tun.“ 

„Ganz richtig,“ ſprach Wladimir, „in dem famoſen 
Damenklub.“ 

„Wir wollen eben unter einander dasſelbe tun, wo⸗ 

mit Sie ſich in Ihren Klubs beſchäftigen! Wir werden 
Wetten eingehen, Karten ſpielen und die Männer be⸗ 
klatſchen!“ 
W- Mit all dieſen Dingen bejchäftigen wir uns freilich,“ 
ſagte Müller; „es wird dies den Damen aber doch wohl 
nicht ſo leicht ſein! Wir Männer ſpielen, fechten und 
kneipen!“ 

Die luſtige Franzöſin lachte. 

„Weshalb ſollten wir denn nicht im ſtande ſein, gleich⸗ 
falls eine Kneiperei zu veranſtalten, nicht wahr, Nahida. 

„Natürlich!“ 

„Nun iſt es aber auch Zeit, abzufahren. Wir werden 
gewiß ſchon erwartet. Auf Wiederſehen!“ Beide Damen 
wandten ſich lachend der Tür zu. 


. 


Die Gewinnung des Rofenöls. 


Skizze von A. Schmidt. 
Machdruck verbolen.) 


Die große Beliebtheit, welcher ſich das Roſenöl ſeines 
feinen, lieblichen Wohlgeruches wegen in allen vornehmen 
Kreiſen des Morgen- und Abendlandes erfreut, hat es zu 
einem wichtigen, weitverbreiteten Handelsartikel gemacht, 
der auch in keiner Parfümeriefabrik entbehrt werden kann. 

Die eigentliche Heimat der Roſenölinduſtrie iſt Oſt— 
rumeliemſoder Südbulgarien. Wenn man den Gipfel des 
Ballans erreicht, ſo blickt man nach dieſem wundervollen 
Roſenland hinab, das bezüglich der Vegetation, der land— 
wirtſchaftlichen Reizes und der Wohlhabenheit feiner Be- 
wohner einen völligen Gegenſatz zu Nordbulgarien bildet. 
Die Roſenölfabrikation beginnt ſchon in dem großen, 800 
Hänſer zählenden Dorfe Schipka. Es gibt dort viele Meſſer— 
ſchmiede, Drechsler und Töpfer, während die Frauen und 
Mädchen am Webſtuhle mit der Herſtellung feiner Lein⸗ 
wand beſchäftigt ſind. Von Schipka führt die Straße nach 
der etwa eine Stunde entfernten muhammedaniſchen Ort⸗ 
ſchaft Hasköi, die, von großen Nußbaumgruppen und 
Roſengärten umgeben, eine reizende Lage hat. Auch die 
Bewohner Hasköis, ſowie die der umliegenden Gehöfte 
kultivieren in großem Maßſtabe die Königin der Blumen 
und verſorgen damit die benachbarten Oelfabriken. Dieſe 
bezahlen für eine Ola (etwa 1,28 Kilogramm) Roſen durch— 
ſchnittlich 30-60 Para, was in deutſchem Gelde 15--30 
Pfennige ergibt. Der Preis richtet ſich nach dem Ausfall 
der Ernte; auch ſind die Roſen, die auf den Bergabhängen 
wachſen viel teurer, da ſie bedeutend mehr Oel als die der 
Ebenen enthalten. Von Schipka ab beleben die Straße 
ganze Züge munterer Landmädchen, die in ihrer ſauberen 


(Fortſetzung folgt 


und kleidſamen Nationaltracht ganze Scharen langohriger, 


mit umfangreichen Körben voll Roſen beladener Grautiere 


vor 8 hertreiben. Die Luft iſt buchſtäblich von Roſen⸗ 
duſt erfüllt, ja es hat den Anſchein, als gehe es zu irgend 
einem Feſte, weil die Mädchen auch ihr Haar und ihre 
Wanderſtäbe mit herrlichen Roſenblüten geſchmückt haben. 


Der eigentliche Mittelpunkt der bulgariſchen Roſenöl⸗ 
induſtrie iſt jedoch die von ausgedehnten Roſenfeldern und 
herrlichem Baumwuchs umgebene Stadt Kaſanlik. Dieſe 
zählt etwa 23000 Einwohner, unter denen das muhamme⸗ 
daniſche Element ſtark vertreten iſt, wodurch Kaſanlik mehr 
das Gepräge einer moslimiſchen Stadt trägt. Die Türken 
bewohnen den öſtlichen Teil derſelben, der ziemlich ausge- 
dehnt und von großen Baumpflanzungen, beſonders Wall- 
nuß⸗, Maulbeer- und Kaſtanienbäumen, beſchattet iſt. Der 
bulgariſche Stadtteil breitet ſich gegen Weſten aus und 
beſitzt einen mehr europäiſchen Anſtrich. Da der Handels- 


und Geſchäftsverkehr der Stadt ein ſehr lebhafter iſt, jo 


muß auch für die Unterkunft der fremden Kaufleute ge- 
ſorgt werden. Dieſe bewohnen in der Regel das ſüdliche 
Stadtviertel, wo es eine Menge Hane (Einkehr-Wirts⸗ 
häuſer) gibt, die in gewiſſen Zeitabſchnitten von einer 
wahren Muſterkarte aller Nationalitäten aus Oſt und 
Weſt gefüllt ſind. 

Die Roſenölproduktion erfordert ungeheure Strecken 
von Roſenpflanzungen, weil etwa 3000 Kilogramm Roſen 
nur 1 Kilogramm Oel liefern. Da, wie ſchon erwähnt, 
ſämtliche Parfümeriefabriken der Welt des Roſenöles be> 
dürfen, ſo liegt es auf der Hand, daß viel gefälſchtes in 
den Handel kommt, wiewohl außer Kaſanlik auch die tra⸗ 
kiſchen Städte Tſchirpan, Giopca, Karadſchadagh, Kojun⸗ 
tepe, Eski⸗ und Jeni⸗Sagra, ſowie Bazardſchik ſich mit 
der Roſenölinduſtrie beſchäftigen. Ueberdies gibt es auch 


noch im außereuropäiſchen Orient viele Gegenden, wo 


dieſe Induſtrie ſchwunghaft betrieben wird. 


Selbſi für Kenner iſt es ohne langjährige Erfahrungen 


ſchwierig, gefälſchtes Roſenöl von echtem zu unterſcheiden. 
Man muß ganz beſonders auf Geruch und Farbe der 


Flüſſigkeit achten, woraus aber oftmals nur ganz gewiegte 


Kenner ein zutreffendes Urten ſchöpfen können. Das für 
Europa beſtimmte Roſenöl beſteht aus einer Miſchung, 


die aus Roſen dex Ebene und der Bergabhänge hergeitellt : 


wird. Von den orientaliſchen Fabrikanten wird behauptet, 


zur Fälſchung werde beſonders Geraniumöl verwendet, 
aber gewiſſenhaft vorgenommene chemiſche Unterſuchun⸗ 


gen haben bewieſen, daß dieſe Angabe unrichtig iſt. Es 
iſt vielmehr feſtgeſtellt worden, daß die Fälſchung ſtets 
aus einer Beimiſchung von Idrisöl beſtand, das aus 
Andropogen- und Cymbopogen⸗Pflanzen gewonnen wird. 
Nur der gute Ruf des Fabrikanten bietet i der Rege 
die beſte Gewähr für die Echtheit ſeiner Ware. 

Die bedeutendſte Roſenölfabrik in Kaſanlik'gehört den 
Brüdern Papaſoglu-Bortſchu, welche in allen euxopäiſchen 
Großſtädten, auch in Berlin, Leipzig und Frankfurt a. M. 
ihre Vertreter haben. Von einem eigentlichen Fabriks⸗ 
gebäude kann in Kaſanlit nicht die Rede ſein. Im großen 


Garten des genannten Hauſes befinden ſich unter Schutz- 


dächern und ſchattigen Bäumen 9 Oefen und 17 Apparate, 
die ausſchließlich von Frauen und Mädchen bedient werden. 
Ueberhaupt nehmen dieſe in allen Induſtriezweigen Bul- 
gariens eine hervorragende Stellung ein und ſcheinen viel 
fleißiger und anſtelliger als die Männer zu ſein. Die 
Brüder Papaſoglu zeigen ihre Fabrik und das Deitilla- 
tionsverfahren jedem Fremden mit großer Bereitwilligkeit 
und empfangen überdies ihre Beſucher in liebenswürdiger, 
gaſtlicher Weiſe. Die Eigentümer haben wiederholt län- 
gere Zeit in den bedeutendſten Städten Weſteuropas ver- 
weilt und unterhalten ſich mit den Fremden leicht und 
ungezwungen in franzöſiſcher Sprache. Beim Kompton 
der Fabrik gehen täglich aus allen Teilen der Welt zahl⸗ 


reiche Briefe und Beſtellungen ein, die in den verſchiedenen 
Sprachen der Morgen- und Abendländer erledigt werden 


müſſen. Deshalb iſt auch die Zahl der fremdſprachlichen 


Korreſpondenten in der Roſenölfabrik Papaſoglus eine 


beſonders große und dürfte kaum von einem Haufe erſten 
Ranges in unſeren weſteuropäiſchen Großſtädten erreicht, 


werden. 


e 


u 


Nie läßt ſich Fortunas berückende Gunſt 
Erſchleichen und nie ſich erzwingen; 

Doch kann ſie dir werden, verſtehſt du die Kunſt, 
Das Ungemach niederzuringen. 


2 g 
Babys Anmeldung. 


Alles hat ſeine Mode, oder richtiger gejagt, die Mode 
‘regiert alles; nicht zum mindeſten das, was vor die breite 
Oefſentlichkeit ſoll, mithin auch alle Familiennachrichten, 
die Lithographie und Druckerpreſſe der Mitwelt verkünden: 
Verlobungs⸗ und Vermählungs-, bald hätten wir auch ge- 

agt: Scheidungsanzeigen. Und die Ankunft eines kleinen 
Weltbürgers iſt ein zu wichtiges Geſchehnis, als daß Frau 
Mode da gänzlich ſchweigen ſollte. Vor einigen Jahren 
beſcherte ſie uns neben der Viſitkarte der glücklichen 
Eltern ein winziges Kärtchen mit dem raſch gewählten 
Rufnamen des neuen Anlömmlings, das mit der erſteren 
durch ein blaues Bändchen, falls es ſich um einen Sohn 
handelte, durch ein roſa Schleiſchen verbunden war, wenn 
‚ein Mägdelein das Licht der Welt erblickt hatte. Davon 
kommt man jetzt wieder ab, zumal in Deutſchland, wo 
man die Zeitungsannonce als praktiſcher und müheloſer 


bevorzugt. Aber auch für dieſe hat ſich eine neue Form 
gefunden. Meldete man früher: „Ein ſtrammer Junge 


angelommen!“ oder etwa: „Durch die Geburt eines präch⸗ 
tigen Mädchens wurden hocherfreut Dr. Kurt Ebers und 
Frau Röschen, geborene Finke“ — ſo fügt man jetzt die 
möglichſt kurz gefaßte Anzeige links „ben in der Ecke quer 
über den Namen des oder der Neugeborenen bei. Solch 
ein „Guck in die Welt“ will auch ſchon in der Zeitung 
genannt ſein! Da ſteht dann zu leſen: in der Ecke der 
Name: Paul, und in der Mitte: Hurrah! Der fünfte Bub’ 
iſt da! oder noch kürzer: Martha — Ein Sonntags- 

Folgen natürlich die Unterſchriften des beglückten 
Elternpaares. Ohne Vater und Mutter wagt ſich der neue 
Mann doch noch nicht hinaus, und wenn er auch, wie ſo 
gern verkür wird, „ein Sonntagsjunge“ wäre. 

Mögen die kleinen Menſchen alle, Ob ihre Ankunft 
nun mit er und Freude verkündet, ob jie nur von den 
Nächſten ſtill beachtet wird, ſich im Leben einſt als „Sonn- 
tagskinder“ fühlen. 


385 
Küche und Keller. 


‚Aufbewahrung von Tee und Kaffee. 
5 Um Tee und Kaffee den feinen Geſchmack zu erhalten, 
muß man fie in gut verſchließbaren Blech oder Glas⸗ 
büchſen oder in mit Papier ausgeklebten Käſten aufbe⸗ 
wahren. Da ſie jeden Geruch annehmen, ſo müſſen ſie auch 
an einem trockenen, geruchloſen Ort ſtehen. 
5 5 
Uebriggebliebener Kalbsbraten in Sauce. 
1 . . z * 2 .. ” 
Man bereitet eine Buttermehlſchwitze, verdünnt ſie mit 
Bouillon, gibt Brateuſauce, feingewiegte Zitronenſchale, 
etwas Kapern und Muskatnuß, einige Löffel ſauren Rahm 
Ken und läßt alles auftochen. Den übriggebliebenen 
raten ſchneidet man in hübſche Stückchen, legt ihn in 
die Sauce, ſtellt das Kaſſerol auf eine heiße Stelle des 
Herdes und erwärmt ihn ſo, ohne daß die Sauce kochen 
darf, und gibt die Speiſe mit Kartoffeln oder Reis zu Tiſch. 


* 
Gedämpftes Rindfleiſch. N 
a 3 Kilogramm gut abgehängtes, ſaftiges Rindfleiſch 
vom Schwanzſtück wird reichlich geſpickt, mit Salz, Pfeffer 


— 


und geſtoßenen Gewürznelken gewürzt, dick mit Mehl be⸗ 
ſtreut und in kochender Butter über gutem Feuer und 
unter beſtändigem Begießen auf beiden Seiten gebräunt. 
Dann legt man es in ein Kaſſerol, gießt zwei Drittel 
Waſſer und ein Drittel Eſſig darüber, fügt ein paar 
ganze Zwiebeln, die Schale einer halben Zitrone und 
zwei Eßlöffel voll Kapern hinzu, dämpft das Fleiſch lang⸗ 
ſam weich, kocht die Sauee ein, gießt ſie durch und gibt 


ſie dazu. 
Praktiſche Uinke. 


Polierte Möbel zu reinigen. 

Die Möbel werden mit einer Miſchung von Petroleum 
und Waſſer jo lange mit einem wollenen Lappen abgerie⸗ 
ben, bis ſie rein ſind und genügend Glanz haben. 


Ar 
Oelflecke von Holz zu entfernen. 

Oelflecke ent 'ernt man aus Stubendielen, Tiſchplakten 
und anderen hölzernen Gegenſtänden ganz einfach und 
ſicher, wenn man ſie mit ordinärer brauner Seife beſtreicht 
und erſt nach 24 Stunden mit kaltem Waſſer abwäſcht. 
Reinigung von Filzhüten. 

Um ſchwarze Herren-Filzhüte zu reinigen, vermiſcht 
man 2 Teile Waſſer mit 1 Teil Salmiakgeiſt, beſeuchtet 
mit dieſer Miſchung einen reinen leinenen Lappen oder 
eine kleine Bürſte und reibt oder bürſtet damit die Filz⸗ 
üte, beſonders aber die durchfetteten Stellen derſelben. 
Iſt dies genügend geſchehen, ſo muß man ſie zuerſt mit 
friſch befeuchteten, reinen Lappen und dann noch extra mit 
einem ſolchen trockenen ſorgfältig nach dem Strich glatt 
ſtreichen, ſie in die richtige Fagon bringen und dann 
trocknen laſſen. Sehr zu empfehlen iſt es, zum Schutze 
gegen den Schweiß inwendig unter das Leder doppeltes 
Löſchpapier zu legen. f 


8 


Das Staubwiſchen. 


Die erſte häusliche Verrichtung, die wir unſere Töch- 
terchen ausführen laſſen, iſt das „Abſtauben“. Da ſteht 
fie ſtolz die kleine Hausfrau, und wirbelt mit dem Staub⸗ 
beſen, Pinſel oder ſonſt einem Staubentfernungsapparat 
viel, viel Staub auf, — um nichts, denn es gibt keine 
vergeblichere Beſchäftigung, als das Abſtauben. Kaum iſt 
man auf der einen Seite des Zimmers fertig, ſo ſieht 
man zu ſeinem Entſetzen bereits wieder da, wo man 
begonnen, eine feine Staubſchicht ſich niederſchlagen. Und 
es iſt das auch ſelbſtverſtändlich: der Staub wird ja nicht 
fortgeſchafft, er wird nur aufgeſcheucht von jenen: Sitz 
und hat vermöge der Schwerkraft keine andere Wahl, 
als möglichſt bald ſich auf einem anderen wieder nieder⸗ 
zulaſſen. Dieſe Danaidenarbeit hat aber noch eine an⸗ 
dere und zwar ſehr ſchlimme Seite: ſie iſt geſundheits⸗ 
ſchädlich. Darum weg mit Staubbeſen und Wedel! das 
ſind die denkbar unnützeſten Werkzeuge, ſo ſehr man auch 
durch Gewohnheit von ihrem Wert überzeugt ijt!- Sie 
laſſen ſich leicht erſetzen durch einen Stock, reſpektive einen 
feinen Stiel, an deſſen Ende man Watte befeſtigt und zwar 
ſo, daß ſie recht locker bleibt. Die Watte verwende man 
auch ſtatt der Wijchlappen; dieſe ſtehen zwar ſchon weit 
über dem Staubbeſen, aber man fuchtelt zu ſehr mit 
ihnen herum, wodurch wieder mehr oder faſt jo viel Staub, 
aufgewirbelt als weggenommen wird. Das Fuchteln iſt 
bei der Watte ſchon durch deren Konſiſtenz nicht leicht 
möglich; außerdem aber bleiben in den zahlloſen feinſten 
Zwiſchenräumen zwiſchen den zarten Fäferchen die Staub⸗ 
partikelchen hängen und zwar ziemlich feſt, und dadurch 
ſind wir imſtande, ſie wirtlich zu entfernen, nicht nur 
lie zum Platzwechſeln zu veranlaſſen. Wo es irgend geht, 
entferne man übrigens den Staub auf feuchtem Wege; das 
iſt das beſte Reinigungsmittel und zugleich das geſün⸗ 
deſte, denn naſſe Staubpartikelchen können nicht mehr flie⸗ 
N die kleben an der Unterlage der am Wiſchlappen 
tets feſt. 
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